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Die israelische Aussenpolitik 


GOUDA IVfBI'R 
VOR DER KNESSET 

Jerusalem. —- Aussen mini¬ 
ster Golda Meir legte der 
Knesset das Jahresbudget ih- 
res Ministeriums vor und 
sprach bei dieser Gelegenheit 
über die wichtigsten Fragen 
der israelischen Aussenpoli¬ 
tik. 

Einleitend gab sie der 
Hoffnung Ausdruck, dass es 
dem Generalsekretär der Ver¬ 
einten Nationen gelingen mö 
ge, die Krisis in den UN bei- 
zulegen, und versicherte, dass 
ihre Regierung sich für die 
Erweiterung der wichtigsten 
»Kommissionen der interna¬ 
tionalen Völkergemeinschaf¬ 
ten einzusetesen gewillt sei. 

Fm a»»ue»tun« 

Golda Meir machte an¬ 
schliessend Nasser für die 
neuerliche Verstärkung der 
Rüstungen und die Kriegs¬ 
gefahr im Mittelosten ver 
antwortlich. „Unsere Poli¬ 
tik“, erklärte sie, „richtet 
sich auf die gemeinsam kon¬ 
trollierte, totale Abrüstung'* 
Sie wies darauf hin, dass die 
aggressiven Absichten der 
Araber aus der Schaffung des 
arabischen Binheitskomman- 
dos in der sogen. „Bewegung 
für die Befreiung Palästinas'* 
und aus dem Programm für 
die Ableitung der Jordanwas¬ 
ser erhellen. Zur Frage des 
von den Arabern organisier¬ 
ten wirtschaftlichen „Boy 
kotts“ äusserte sie. dass die¬ 
ser ihrer Meinung nach ge¬ 
scheitert sei. 

BEZIEHUNGEN ZU 
LATEIN AMERIKA 

Im weiteren betonte Frau 
Meir die Engergestaltung der 
freundschaftlichen Bande Is. 
raels mit zahlreichen Län¬ 
dern, so mit Frankreich im 
besonderen, mit den afrikani¬ 
schen Staaten, mit der Euro¬ 
päischen Wirtschaft-Gemein¬ 
schaft (EWG) und den Völ¬ 
kern Asiens wie den Philippi¬ 
nen, Thailand, Ceylon und 
Nepal. Hier hob sie auch die 
Beziehungen mit den latein¬ 
amerikanischen Ländern her¬ 
vor, in denen neue diploma¬ 
tische Missionen errichtet 
wurden, so wie verschiedene 
dieser Länder auch neue di¬ 
plomatische Missionen in Is¬ 
rael eröffneten, so dass sich 
die heute in der Hauptstadt 
Israels befindlichen diploma¬ 
tischen Vertretungen auf 17 
belaufen. Zu diesen Ländern 
gehören Bolivien, Kolum. 
bien, Costa Rica, Chile, Gua 
temala, Panama, die Domini¬ 
kanische Republik, Uruguay 
und Venezuela. 

Golda Meir beaeichnete die 
antiisraelische und antisemi¬ 
tische Agitation der arabi¬ 
schen Staaten in Lateiname¬ 
rika als „krachenden Rein. 
fall“, der sich sogar für sei 
ne Organisatoren in das ge¬ 
naue Gegenteil verkehrt ha¬ 
be. 

ZU S AMMEN ARBEIT 

Hierauf bezüglich die Red¬ 
nerin auf den Fortschritt, der 
in den Programmen für die 
technische und landwirt¬ 
schaftliche Zusammenarbeit 
auf dem Gebiet der Entwick. 
lung erzielt werden konnte. 
Sie berichtete, dass in diesem 
Sinne 25 neue Verträge abge 
schlossen worden seien. „Tau¬ 
send Experten“ fügte sie hin¬ 
zu, „wurden in 55 Länder 
entsandt, und in Israel haben 
wir 2.100 Stipendiaten aus 
80 Ländern empfangen“. Die 
enge Zusammenarbeit mit 
Lateinamerika fand Ihrer 


t Aussage nach im letzten Jahr 
j erneuten Ausdruck durch die 
Aufnahme von mehreren 
Hunderten von Stipendien¬ 
empfängern in Israel. 

DI ‘E SOWJETISCHEN 
WAFFEN 

Anschliessend bezog sich 
Frau Meir auf die Unruhe, 
die durch die Lieferung so. 
wjetischer Waffen an Län¬ 
der herrscht, welche an der 
Zerstörung Israels interes¬ 
siert sind, „obzwar wir be¬ 
müht waren, die Beziehun¬ 
gen mit Russland zu verbes¬ 
sern“. Gleichzeitig wies sie 
wieder auf die Besorgnis der 
Regierung und des Volkes 
von Israel über die Lage der 
Juden in diesem Lande hin. 


In ihren weiteren Ausfüh¬ 
rungen äusserte sich Frau 
Meir über die internationale 
Politik. Sie hob die guten 
Beziehungen mit Nordameri¬ 
ka hervor und bemerkte, 
dass in den Beziehungen mit 
anderen Ländern sowohl Ue- 
bereinstimmung wie Mei¬ 
nungsunterschiede herrschen, 
die möglicherweise auf die 
verschiedenen Ansichten über 
die Wege zum Frieden im 
Mittelostraum zurückzufüh¬ 
ren sind. Nicht alle seien sich 
einig in der Beurteilung der 
Gefahren, sagte sie, Israel 
meint, dass ein stärkerer 
Druck gegen die Aggression, 
neue Angriffe verhindern 
würde. Die Mission Harri- 
mans sei einem gegenseiti 


gen Verständnis sehr nütz¬ 
lich gewesen, fügte sie hinzu. 

BEZIEHUNGEN MIT 
DEUTSCHLAND 

Was den aussergewöhnli- 
chen Wandel in den deutsch 
israelischen Beziehungen an¬ 
geht, so sprach Golda Meir 
die Hoffnung aus, dass alle 
schwebenden Fragen gelöst 
werden würden. Hierbei wies 
sie den Gedanken von sich, 
dass diese Massnahme dazu 
angetan sei, die Juden die 
Greuel der Nazis vergessen zu 
lassen. Sie gab ihrer Enttarn 
sohung Ausdruck, dass der 
Bundestag die Verjährungs¬ 
frist für Nazi verbrechen nur 
um viereinhalb Jahre ver¬ 
längert hat. 


WIE ICH ES SEHE ?—z» _ r. - — -- (ji 

Wege zum Fortschritt 


von JEHUDA GOTTHEIMER 


i. 

Ein Gedenktag 

Noch zählen wir die Jah¬ 
re, noch erinnern wir uns, 
was uns auf unserem Lebens¬ 
wege geschah. Zu jenen 
schwarzen Tagen, die tiefe 
Einschnitte im Leben unse¬ 
rer Gemeinschaft bedeute¬ 
ten und Wunden hinte iie- 
ssen, die schwer heilen, ge¬ 
hörte auch der April 1933 : 
an dem alle jüdischen Ge¬ 
schäfte in Deutschland auf 
höheren Befehl boykottiert 
worden sind. Noch zählen 
wir die Jahre, die seither 
vergingen, wir, die Genera¬ 
tion, die solches miterlebte, 
die dabei war. Wer wird je¬ 
nes Tages gedenken, wenn 
wir nicht mehr da sind? Si 
eher wird dieser schwarze 
Tag in Geschichtsbüchern 
Erwähnung finden und in 
den Annalen unseres Volkes 
eingezeichnet bleiben. 

Was war an diesem Tage 
geschehen? Warum sollte 
man dieses Ereignis nicht 
vergessen? Diese Fragen sind 
umso berechtigter, weil 
schon heute allgemein an 
diesem Datum vorbeigesehen 
wird. Selbst Shirer schreibt 
in seinem sehr ausführlichen 
Bericht, der m deutscher 


Ausgabe mehr als 1.100 Sei¬ 
ten umfasst, über diesen 
Boykott-Tag nur einen ein¬ 
zigen Satz: „Und am 1- 
April 1933 rief er (Hitler) 
zum Boykott jüdischer Ge¬ 
schäfte auf“ 

Rückblickend verstehen 
wohl aile, dass hier eine der 
häufigen Generalproben für 
den nächsten grossen ,Coup‘ 
abgehalten worden ist, deren 
günstiger Ausgang zu immer 
neuen Taten und Verbre¬ 
chen anspornte. Wem gele¬ 
gentlich noch einmal eine 
Nummer oder auch nur eine 
Seite des berüchtigten Strei¬ 
cher Blattes „Der Stürmer“ 
in die Hand fällt, fragt sich, 
wie es überhaupt möglich 
gewesen ist, dass solche 
Schaud und Schundpro¬ 
dukte erscheinen konnten, 
die abgesehen von allen an¬ 
deren Einwänden schon ge 
gen den Geschmack versto- 
ssen haben. Mit einer Hand- 
bewegung glaubten alle, deut¬ 
sche Demokraten, Antinazis 
und Juden, sich über dieses 
Geschmiere hinwegsetzen zu 
dürfen: was dort zusammen, 
gelogen wurde, das würde 
doch niemand glauben, und 
selbst in weiten nazistischen 
Kreisen hatte man anfangs 
erhebliche Bedenken. Aber 


Verjaehrungsfrisf verlaengerf 

Bonn, — Die Frist für die Verjährung von NS-Ver¬ 
brechen wurde bis zum 31. Dezember 1969 mit 344 ge¬ 
gen 96 Stimmen und 4 Stimmenthaltungen vom Deut 
scheu Bundestag verlängert. 

Die erste Folge dieses Beschlusses war der Rücktritt 
des Justizministers Ewald Bucher, den dieser schon vor¬ 
her für den Fall der Annahme der Verlängerung ange¬ 
kündigt hatte. 

Obwohl man sich schon vorher einig war, dass die 
Verjährungsfrist über* den 8- Mai 1965 hinaus verlän¬ 
gert werden müsse, so handelte es sich darum, eine ge¬ 
eignete juristische Formulierung zu finden. Die Ueber- 
zeugung, dass gewisse Kriegsverbrecher in den nächsten 
Monaten, oder vielleicht in den nächsten Jahren ent¬ 
deckt werden, veranlasst* das Parlament, als Beginn 
der 20jährigen Verjährungsfrist den 31. Dezember 1949 
festzusetzen. Natürlich wird diese Frist für jene als un¬ 
terbrochen betrachtet, gegen die Anklage erhoben wur¬ 
de, selbst wenn es ihnen gelungen ist, sich durch Flucht 
der Polizei zu entziehen. 

Es darf fast mit Sicherheit anzunehmen sein, ob- 
wohl die deutschen Politiker dies leugnen, dass dieser 
Beschluss unter dem Eindruck der internationalen Em¬ 
pörung zustande kam, die gegen die Einstellung der 
Verfolgung der Naziverbrecher zu einem so frühen Zeit¬ 
punkt opponierte. Gleichzeitig jedoch haben sie entge¬ 
gen der deutschen öffentlichen Meinung handeln müs¬ 
sen, die diese Fristverlängerung nicht billigte, was in 
Anbetracht der in diesem Jahre bevorstehenden Wah. 
len recht heikel gewesen sein dürfte. 


die Beharrlichkeit der Lü¬ 
gen, die Stetigkeit der Pro 
paganda und die gute staats 
bürgerliche Einstellung, wenn 
das von den Behörden ge¬ 
duldet wird, muss es wohl 
richtig sein, leisteten ein Ver¬ 
nichtungswerk an der Moral 
und dem seelischen Wider¬ 
stand der Bevölkerung. 

Der Stürmer war durchaus 
keine Geheimschrift. Schau¬ 
kästen auf allen deutschen 
Strassen sorgten nach der 
Machtergreifung für weite¬ 
ste Verbreitung. Tausende 
und Hunderttausende sahen, 
was dort gedruckt wurde. Die 
pornographischen Abbildun 
düngen appellierten an die 
niedrigsten Instinke. Das 
Ausland rümpfte die Nase 
und... schwieg auch. 

Als dann der Reichskanz¬ 
ler Hitler den Gauleiter Strei¬ 
cher mit der Durchführung 
des staatlich gelenkten Boy¬ 
kotts der jüdischen Geschäf¬ 
te beauftragt hatte, war kein 
Zweifel mehr, welchen Kurs 
die Regierung, gestützt auf 
die Partei, einschlagen wer¬ 
de. Und doch wollten zu 
nächst nur wenige die Lek¬ 
tion begreifen, die in aller 
Oeffentlichkeit den Juden, 
und nicht nur ihnen, erteilt 
worden war. Täglich künde¬ 
ten die Lautsprecher neues 
Unheil an. Das Leben wurde 
für alle Juden von Stunde zu 
Stunde unerträglicher- Aber 
wie viele meinten, sie könn¬ 
ten noch nicht gehen, weil... 
Und dann begründete man 
seinen Standpunkt mit aller, 
lei Argumenten, die niemals 
fehlen, bis es für leider all 
zu viele zu spät geworden 
war. 

Sich dieser Zeit zu erin 
nern ist schon deswegen gut, 
um aus Irrtlimem und Fehl¬ 
schlüssen zu lernen. Ob es 
Kurzsichtigkeit, ob es Be 
quemlichkeit, ob es die Träg¬ 
heit der Herzen war, die das 
Ausland stumm, zuminde- 
stens aber tatenlos zuschau¬ 
en liess, mag jeder für sich 
beurteilen. Wesentlich ist 
nur, dass nichts geschah, 
nichts jedenfalls von derjeni 
gen Seite, von der man sich 
damals Hilfe versprach. Das 
Fazit dieser geschichtlichen 
Lehre lautet: niemals soll 
sich eine jüdische Minderheit 
auf Hilfe von aussen verlas¬ 
sen. Diese Aussenwelt warte¬ 
te, bis sie selbst zur Schlacht¬ 
bank geführt werden sollte 
Die europäischen Völker 
Ständen nicht etwa fürein¬ 


Moral und Verfassung 

W : _ jjie grosse Debatte im Bundestag über di« 

Prag« der Verjährung der Kriegsverbrechen brachte dl« 
Sensation, dass der Justizminister gegen eine Verlänge¬ 
rung opponierte, während die überwiegende Zahl der Ab¬ 
geordneten sioh für das Projekt des Bundeskanzlers Prof. 
Erhard ausgesprochen hat. Der Justizminister hatte u- a. 
gesagt, man müsse sich eben daran gewöhnen, dass ..Mör¬ 
der unter uns“ unangefochten leben, eine These, die aut 
den heftigsten Widerstand der Mehr heit gestossen ist. Der 
Justizminister unterlag und ist zuriiekgetreten; ob dies auf 
Wunsch des Kanzlers geschehen ist, kann nicht mit Sicher¬ 
heit gesagt werden. _ . . _ 

Mit Beoht hatte der Justizminister, Dr. Ewald Bu. 
oher unterstrichen, dass wohl kaum eine Frage m der letz¬ 
ten Zeit die Gemüter so erregt habe., wie die Verjäh¬ 
rung der Kriegsverbrecher!. Die ursprüngliche Ahsioht, di© 
Verjährungsfristen eintreten zu lassen, hat im Au ; sla ^- 
und auch ln Deutschland seihst - eine vehemente Reak¬ 
tion ausgelost, weil dies ein Problem ist. wo es nur klare 
Fronten geben kann. Bucher sagte u. a.: „Wer die Ver¬ 
längerung der Verjährungsfrist ablehnt, der tut das nicht, 
um sich schützend vor nazistische Mordgesellen zu stel¬ 
len um die grauenvollen Untaten zu bagatellisieren oder 
den Schleier des Vergessenhs oder Schweigens darnber zu 
breiten. Für eine solche Haltung sind vielmehr reohtlic.hr» 

Gründe masgebend.“ — . . . 

Dr Bucher wollte nicht verstehen, dass derjenige der 
gegen die Verlängerung der Verjährungsfristen auftntt. 
sich damit gewiss noch nicht mit den nazistischen Verbre¬ 
chen identifiziert, wohl aber de facto die Kriegsverbrecher 
schützt Offensichtlich haben sich Bucher und seine Par 
tei in ein juristisch-ideologisches Abenteuer gestürzt, in¬ 
dem sie behaupten, dass eine Verlängerung der Verjäh¬ 
rungsfristen gegen die Verfassung verstossen wurde. 

Diese Argumentation ist überraschend Das Gesete be¬ 
steht nicht aU eine Fülle von Klauseln und Vorschriften 
technischer oder formeller Art. Niemals darf ein Gesete 
oder gar die Verfassung eines Landes gegen die Mira 
verstossen. Dass es unmoralisch wäre, die schlimmsten 
Verbrechen der Weltgeschichte ungesühnt zu lassen, hat 
die Reaktion auf die Nachricht bewiesen, die Regierung 
wolle die Fristen nicht verlängern. Er zeugt von einer ver¬ 
stand n Ls vollen Besinnung, wenn die Regierung darauf in 
Ihren Standpunkt revidiert und Reoht und Moral ln Ein- 
klang gesetzt hat. 

Es bleiibt abzuwarten, ob die Bundesregierung auch 
auf anderen Gebieten, die umstritten sind, den Prinzipien 
der Gerechtigkeit, die immer den Gesetzen der Moral ent¬ 
sprechen müssen, zum Siege verhelfen wird, auch wenn 
noch ein Minister das Kabinett verlassen sollte. — 


ander ein, sondern glaubten 
immer bis zum letzten Au¬ 
genblick, sie selbst würden 
verschont bleiben. Gierig 
stürzten die Polen und die 
Ungarn auf die Brocken, die 
man ihnen von der schand 
lieh zerstückelten CSR hin¬ 
warf, bis sie dann selbst 
überfallen wurden, einer 
nach dem anderen, im Osten 
wie im Westen, ohne jede 
Ausnahme. 

Ob Menschen und Völker 
lernen werden oder lernen 
wollen, wissen wir nicht. Wir 
genügen einer Pflicht, au je¬ 
ne Zeiten zu erinnern. 

II. 

Ein Urteil 

Seit Jahren ziehen sich 
die Prozesse hin, in denen 
einzelne Verbrecher für ih¬ 
re Schandtaten abgeurteilt 
werden sollen. Man hat be¬ 
griffen, dass solche Taten 
nicht ungesühnt bleiben dür¬ 
fen. Ein Beispiel möge hier 
wiedergegeben werden, weil 
es in mancher Hinsicht in¬ 
teressant und typisch ist. 
Der Bericht über die Urteils¬ 
begründung lautet: 

Zu vier Jahren und sechs 
Monaten Zuchthaus verur¬ 
teilte das Schwurgericht 
beim Landgericht München I 
den 49 Jahre alten Schenk¬ 
kellner und früheren SS-Of 
fizier Josef Oberhäuser aus 
München. Er wurde für 
schuldig gefunden, im Ver¬ 
nichtungslager Belzec in Ost¬ 
polen Beihilfe zum gemein¬ 
schaftlichen Mord in minde 
stens 300.000 Fällen und fünf 
Verbrechen der Beihilfe zum 
Mord in jeweils mindestens 
150 Fällen begangen zu ha- 
gen. 

Dem Angeklagten wurden 
die bürgerlichen Ehrenrechte 
auf drei Jahre aberkannt. 
Haftfortdauer wurde auge¬ 
ordnet, die bisherige Unter¬ 
suchungshaft auf die Strafe 
angerechnet. 

Der Gerichtsvorsitzende, 
Landgerichtsdirektor Dr. Al¬ 
bert Thomas, bezeichnete die 
Vernichtung der Juden als 
das „wohl schwärzeste Ka¬ 
pitel der jüngsten deutschen 
Vergangenheit.“ Er führt in 
der Urteilsbegründung an, 
dass mit der Durchführung 
der „Aktion Reinhard“, dem 
Decknamen für die Vernich- 
tungsmassnahmen. in Ostpo 
len der SS - Brigadeführer 


Globocnic von Himmler be¬ 
auftragt worden war. Dazu 
seien Angehörige der seit 
1939 bestehenden „Retchsar- 
beitsgemeinschaft für Heil- 
und Pflegeanstalten“ zur 
Verfügung gestellt worden. 
Die Angehörigen dieser An¬ 
stalt hatten schon am Eu 
thanasie-Programm der Na¬ 
tionalsozialisten mitge wirkt. 
Eines der Lager in dem in 
Ostpolen Juden umgebracht 
wurden war Belzec. Jeder 
der Lager angeh origen habe 
seine Aufgabe im „teuflieh 
organisierten Tötungsvor¬ 
gang“ übernommen. 

Vom März bis Mai 1943 
sind in Belzec mindestens 
90.000 Juden umgebracht 
worden. Nach der Errichtung 
eines massiven Vergasungs¬ 
gebäudes fanden — „nach 
den vorsichtigen Berechnun¬ 
gen des Schwurgerichts“ — 
vom Juli bis November 1942 
mindestens 300.000 Juden im 
Vernichtungslager Belzec den 
Tod. Die Staatsanwaltschaft 
hatte die Zahl der Getöteten 
mit 360 000 angegeben. 

Der Landgerichtsdirektor 
bezeichnete „Hitler und sei¬ 
ne Genossen als Haupttäter** 
der Vernich tu ngsaktion Der 
Angeklagte habe eingeräumt, 
dass die Massentötung nicht 

(Schluss auf Seite 2> 


EIN SENATOR 
PROTESTIERT 

Washington. — Der re¬ 
publikanische Senator für 
Pennsylvanien Hugh Scott 
verurteilte die Haltung, 
die das State Department 
in der Frage der russi¬ 
schen Judenheit bezieht. 
Das Ministerium teilte 
ihm mit, dass die USA in 
dieser Angelegenheit kei¬ 
ne „direkte Einflussnah¬ 
me“ auf die sowjetischen 
Behörden nehmen dürf¬ 
ten.** Scott entgegnete 
hierzu, dass die Regie¬ 
rung sich ihrer Verant¬ 
wortung zu entziehen 
trachte, und tadelte das 
State Department, sich 
dem von Senator Ribicoff 
vorgelegten Antrag zu wi 
dersetzen, der die antijü- 
dische Diskrminierung in 
der Sowjetunion verur¬ 
teilt. (ITA) 
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(Schluss von Seite 1) 

rechtens sei. Er habe geäugt, 
soweit ate jüdische Men¬ 
schen getölet wurden, könne 
er das noch verstehen. Das 
zeige die innere Einstellung 
des Angeklagten, er habe als 
Angehöriger der SS einer 
Sondergerichtsbarkeit unter¬ 
standen. Die Anordnung zur 
Vernichtung habe einem mi¬ 
litärischen Befehl gleichge¬ 
standen. „De Befehle zur 
Massen tot ung waren jedoch 
rechtswidrig“. Das habe 
Oberhäuser erkannt. Deshalb 
sei er verantwortlich- 

Der Angeklagte habe sich 
damit verteidigt, dass er we. 
gen seiner Verbrechen in 
den Ostgebieten bereits ran 
einem ostdeutschen Gericht 
in Magdeburg verurteilt wor 
den sei und somit für das 
gleiche Delikt nicht noch 
einmal zur Verantwortung 
gezogen werden könne. Nach 
Ansicht des Gerichts ist ein¬ 
deutig bestätigt worden, 
dass die Tätigkeit des Ange¬ 
klagten in Belzec dem Mag 
deburger Gericht, das Ober 
hauser 1948 zu 15 Jahren 
Zuchthaus verurteilt hatte, 
nicht bekannt gewesen sei. 
Aus diesen Gründen wies das 
Gericht den Antrag zur Ver¬ 
teidigung auf Einstellung des 
Verfahrens zurück. 

Der Gerichtsvorsitzende 
hob hervor, dass der Ange¬ 
klagte ausdrücklich in An¬ 
erkennung seiner besonderen 
Verdienste um die „Aktion 
Reinhard“ während seines 
Besuchs von Himmler bei 
der Dienststelle Globocnik in 
Lublin zum SS-Untersturm. 
bannführer befördert wor¬ 
den sei. Er habe seine Befeh¬ 
le in Belzec ..stumpf“ ausge¬ 
führt und nicht in Befehls¬ 
notstand gehandelt. 

Zur Strafbemessung hob 
Landgerichtsdirektor Dr. 
Thomas hervor, dass Ober¬ 
häuser in Magdeburg zur 
Höchststrafe von 15 Jahren 
Zuchthaus verurteilt worden 
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sei De Strafe wäre wahr¬ 
scheinlich nicht höher aus. i 
gefallen, wenn dem Magde | 
burger Gericht die Tätigkeit j 
des Angeklagten in Belzec 
bekannt gewesen w 7 äre. Ober¬ 
häuser müsse jedoch verur¬ 
teilt werden, da seine Ver¬ 
brechen in den Ostgebieten 
nicht gesühnt seien. — 

Das Urteil ist w T ohl be. 
gründet. Der Tatbestand ist 
anschaulich wiedergeggeben 
Die Schuld des Angeklagten 
wild festgestellt. Er wusste, 
dass es ein Unrecht, dass es 
ein Verbrechen war, an dem 
er mitwirkte. Er kann sich 
nicht auf „Befehlsnotstand“ 
oder andere juristisch frisier¬ 
te Ausreden zurückziehen, 
die in diesen Prozessen im¬ 
mer eine grosse Rolle spielen. 

Er kann sich nicht darauf 
berufen, schon wiegen dieser 
Tat abgeurteilt zu sein. Er 
hat mitgemacht und ist für 
sein Morden sogar noch de¬ 
koriert worden. 

Dennoch muss die geringe 
Strafe für solche Verbre¬ 
chen auf fallen: 4 Jahre und 
6 Monate Zuchthaus für Bei¬ 
hilfe zum gemeischaftlichen 
Mord in mindestens 300.000 
Fällen und fünf Verbrechen 
der Beihilfe zum Mord in je¬ 
weils mindestens 150 Fällen. 

Ein unvorstellbar hohes 
Schuldkonto, das mit eini- 
nigen Zuchthausjahren abge¬ 
golten wird. Jeder Lustmör¬ 
der in Deutschland muss da¬ 
mit rechnen, dass er .lebens¬ 
länglich* bekommt- Man be. 
achte auch die Formulie¬ 
rung: . und fünf Verbre¬ 

chen der Beihilfe in Jeweils 
mindestens 150 Fällen.*, mit 
anderen Worten in minde¬ 
stens weiteren 750 Fällen. 
Während auf Mord in einem 
Fall meist auf die Höchst¬ 
strafe erkannt wird, bekam 
dieser Nazi - Massenmörder 
keine acht Minuten pro Bei. 
hilfe zum Mord. Ob dieses 
Strafmass gerecht ist oder 
nicht, bleibt dem Kriterium 
des einzelnen überlassen. — 
III. 

Im Dschungel 

üs rührt sich im Urw'ald 
der Kriegsverbrecher. Ob es 
auf diese Kreise einen gro¬ 
ssen Eindruck macht, dass 
die Verjährung ihrer Schand¬ 
taten nicht — wie ursprüng¬ 
lich vorgesehen — am 5. Mai 
1965 abläuft, sondern erst im 
Jahre 1969, mag dahinge¬ 
stellt bleiben Niemand weiss 
besser als diese Kreise selbst, 
wie viele Mörder noch immer 
unter uns — in allen Län¬ 
dern der Erde — leben. Ei. 
nige haben sich sogar nach 
Israel geschmuggelt, weil sie 
sich in der „Höhle des Lö¬ 
wen' 4 am sichersten wähn¬ 
ten. Es dürfte auch nicht 
mit den Tatsachen überein¬ 
stimmen, dass solche Leute 
nur in Aegvpten oder in Süd¬ 
amerika Zuflucht gefunden 
haiben, obwohl es ihrer genug 
auf diesem Kontinent gibt. 
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Im Zusammenhang mit einer 
Mordaffäre wurden zahlrei¬ 
che Gerüchte über den Ver¬ 
bleib einiger der schwersten 
Verbreiher verbreitet. Diese 
Gerüchte müssen mit der 
grössten Zurückhaltung auf. 
genommen werden, da sie 
ferngeleitet sind und dem 
Zw r eck dienen, die Aufmerk¬ 
samkeit der Öffentlichkeit 
abzulenken. 

Lin Mann, den man in Bra. 
silien im Verlauf der Unter¬ 
suchungen über den ,Mann 
im Koffer* verhaftet hatte, 
wird plötzlich zum Geistes¬ 
kranken gestempelt- Immer¬ 
hin w r ar er intelligent genug, 
bis heute seine Identität zu 
verheimlichen, drei oder 
mehr Pässe zu besitzen, eine 
ganze Serie raffinierter Be 
triigereien zu begehen und 
sonst offensichtlich über 
Vorgänge. Pläne und Perso¬ 
nen Bescheid zu wissen, die 
ebenso dunkle Existenzen 
sind wie er selbst. Es ist 
nicht einfach, sich in diesem 
Dschungel der Unterwelt zu 
recht zu finden. Immerhin 
verstärkt sich der Eindruck, 
dass in diesen Kreisen die 
Feme nach bewährten Mu¬ 
stern wütet, die nach vollen 
deter Tat andere verdächtigt 
und bezichtigt. 

Ohne Zweifel rücken alle 
anständigen Menschen von 
solchen Verbrechen ab. Den 
noch ist nicht zu verken. 
neu, dass gewisse politische 
Konstellationen immer die 
Kriegsverbrecher begünstigt 
haben. Ihnen kam auch die 
pro nazistische Einstellung 
der meisten Ausländsdeut¬ 
schen zugute, die ihre Lands¬ 
leute, wenn nicht schon Ge¬ 
sinnungsgenossen, vor dem 
Zugriff der Behörden ge. 
schützt haben. Dabei ist fer¬ 
ner nicht zu übersehen, dass 
die Behörden selbst w’enig 
Interesse zeigten, internatio¬ 
nale Konflikte heraufzube 
schwören. Ob die deutschen 
Amtsstellen des In- und Aus 
landes selbst wirklich alles 
getan haben, um die Schul 
digen zu fassen, müsste ein¬ 
mal einer besonderen Unter¬ 
suchung unterzogen werden. 
IV. 

Nur in Israel 


Keine Ehre für München 

Milwaukee. — De Stadtverwaltung von Milwaukee 
lehnte es ab, einem Antrag stattzugeben, dass die deut¬ 
sche Stadt Miincnen zur „Schwesterstadt“ erklärt wer- 
den sollte, nachdem von jüdischer Seite energisch Pro¬ 
test erhoben worden war. 

De Gegner des Plans nannten München den „Sitz 
der Infamie“ und machten geltend, dass diese Stadt 
die Wiege des Nationalsozialismus w^ar und in der Nä¬ 
he des Todeslagers Dachau liegt, in dem Tausende von 
Juden und Polen umgebracht w-urden. Milwaukee be¬ 
sitz eine starke jüdische und polnische Bevölkerung 
Saul Sorin, der amtierende Direktor des jüdischen 
Gemeinderates, erklärte in einer Konferen, dass „es 
Verzeihen aber kein Vergessen geben kann“, worauf je¬ 
mand aus dem Publikum rief: „Auch nicht in tausend 
Jahren!“ (ITA) 
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Nur in Israel hat man be¬ 
griffen, dass trotz aller 
Schwierigkeiten und Widrig 
keiten des politischen Augen¬ 
blicks die Lösung der Proble¬ 
me in der eigenen Arbeit zu 
suchen ist. Mit und ohne Be 
Ziehungen zur Bundesrepu¬ 
blik ist Israel entschlossen, 
seinen Weg des Fortschritts 
W’eiterzugehen. Natürlich hat 
die seit der Staatsgründung 
bestehende politische Unsi 
cherheit auch heute noch ei 
nen grossen Einfluss auf die 
Entwicklung des Landes, das 
noch nicht einen einzigen 
Tag wirklichen Friedens er 
blickt hat. Der Schutz der 
Grenzen vor täglicher Be¬ 
drohung erfordert den Ein 


satz einer grossen Anzahl 
von Menschen und die Mo¬ 
bilisierung ungeheurer Geld 
mittel. 

Umso bewundernswerter ist 
die Tatsache, dass der Auf¬ 
bau des Landes mit einer 
nicht geringeren Kraft wei 
tergefiihrt wird- Es war Weiz- 
mann. der einmal gesagt hat, 
das Land werde so gross sein, 
wie die Wissenschaft es ma¬ 
chen werde. In einer selte¬ 
nen Harmonie wirken die 
geistigen und die physischen 
Kräfte, wirken Hirn und 
Hand zusammen, um die 
durch die Natur gegebenen 
Hindernisse zu überwinden. 

Auf zwei Gebieten müssen 
Lösungen gefunden werden, 
die im Erfolgsfalle die vor¬ 
handenen politischen Kon¬ 
flikte beseitigen oder in ihrer 
Bedeutung und Schärfe her¬ 
abmindern w'erden Gibt es 
keine Möglichkeit, das Petro¬ 
leum durch andere Stoffe 
oder Energien zu ersetzen 
und auf diesem Wege die Pe¬ 
troleum-armen Länder unab 
hängiger zu machen? 

Nur die Tatsache, dass es 
z. B. in Kuweit gewaltige 
Vorräte an Petroleum gibt, 
hat aus diesem Klein-Staat 
einen politischen Faktor und 
eine .Goldgrube' gemacht. 
Kuweit finanziert heute in 
einem erheblichen Umfang 
die Aktionen Nassers, der 
den Scheich von Kuweit da¬ 
für vor dem irakischen Zu¬ 
griff schützt. 

Der Kampf gegen Mono¬ 
polstellungen in der privaten 
und internationalen Wirt 
schalt wird seit langem und 
nicht ohne Erfolg geführt. 
Warum sollen also die Pe¬ 
troleum-Länder nicht nur ei¬ 
ne wirtschaftliche, sondern 
auch eine politische Mono¬ 
polstellung für alle Zeiten 
einnehmen? 

Die Umwandlung der Son¬ 
nenenergie zu Beheizungs¬ 
und anderen Zwecken würde 
weitgehend das Petroleum 
ersetzen, wenn dies auch für 
den Augenblick noch keine 
endgültige Lösung daretellt 
Das bisher angewandte Ver¬ 
fahren ist noch zu kostspie- 
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lig; aber die Forschungen 
können doch bald bessere 
Resultate erzielen. 

Eine weitere Frage, die zur 
Entlastung der politischen 
Situation Israels hinüberlei¬ 
ten könnte und für die gan¬ 
ze Menschheit von wachsen¬ 
der Bedeutung ist, besteht in 
der Entsalzung des Meeiwas. 
sers und seiner Nutzbarma¬ 
chung für Bewässerungs¬ 
zwecke. Die Bedeutung der 
israelischen Forschungen auf 
diesem Gebiet wird durch die 
Tatsache unterstrichen, dass 
nordamerikanische Experten 
zum Studium dieser Proble¬ 
me nach Israel gekommen 
sind, um möglicherweise 
durch wissenschaftliche Ko- 
operatior: zu schnelleren Er¬ 
gebnissen zu gelangen. 

Das sind nur zwei kurze 
Hinweise über Israels WiPen 
zum friedlichen Fortschritt. 


Dass die Erfolge auf dem ei¬ 
nen wie dem anderen Gebiet 
nicht nur Israel, sondern 
auch den arabischen Staaten 
weitgehend zugute kommen 
werden, — und nicht nur 
diesen —, bedarf keiner wei¬ 
teren Erläuterung. 

Vor 32 Jahren verhängten 
die Nazis den Boykott über 
die jüdischen Geschäfte. 
Heute wird Israel von den 
arabischen Ländern boykot¬ 
tiert. Die Juden in Deutsch¬ 
land hatten keinen ande¬ 
ren Weg als Flucht oder Un¬ 
tergang. Israel dagegen ar¬ 
beitet trotz aller politischen 
und wirtschaftlichen Boy¬ 
kott-Massnahmen an seinem 
Fortschritt und dient damit 
zugleich der ganzen Mensch¬ 
heit. Das soll allen Juden in 
der Welt Mut verleihen und 
ein Ansporn sein, am Aufbau 
unserer gemeinsamen Zu¬ 
kunft nach Kräften mitzuar¬ 
beiten. 
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Wir warteten auf Dubnow 


Simon Dubnow war der Hi¬ 
storiker meiner Generation 
Er und Heinrich Graetz wa¬ 
ren unsere Wegweiser und 
Lehrer in jüdischer Ge¬ 
schichte. Obzwar wir schon 
vorher über Dubnow gehört 
hatten und wussten, wer er 
ist, so kam er zu uns plötz¬ 
lich und eroberte uns wie im 
Sturm. Kaum erschien der 
erste Band der „Weltge 
schichte des jüdischen Vol¬ 
kes“, — da fand er gleich 
bei uns Aufnahme, Wärme 
und Bewunderung. Warum? 
— ist schwer zu erklären 
Möglich, weil seine Bände 
den stolzen Titel „Weltge¬ 
schichte“ trugen, weil seine 
Darstellung des Geschehens 
auf uns wirkte, wei'. wir noch 
niemals ein Geschichtswerk 
von einem Mann aus dem 
Osten hatten und weil wir 
die klassische Uebersetzung 
aus dem Russischen ins Deut¬ 
sche von Dr. Aaron Steinberg 
rein und fliessend fanden. 
Wir warteten schon Lange 
auf einen Dubnow und seine 
zehn Bände erschienen zur 
richtigen Zeit, in den Jah¬ 
ren 1925—1929. 

Die „Volkstümliche Ge¬ 
schichte der Juden“ von 
Heinrich Graetz, der uns be¬ 
einflusst und unsere Hoff¬ 
nungen gestärkt hatte, ende¬ 
te mit der „Blutanklage von 
Damaskus“. Wir suchten ei¬ 
ne Fortsetzung mit der Perio¬ 
de des modernen Zionismus 
Deshalb warteten wir mit 
Spannung von Band zu Band 
und je mehr Bände veröf¬ 
fentlicht wurden, desto grö 
sser wurde unsere Verehrung 
für Dubnow. 

In den Schulen der ehe¬ 
maligen östereichisch-unga- 
rischen Monarchie lernten 
wir in den Religionsstunden 
auch jüdische Geschichte In 
der Volksschule (Wien) er¬ 
zählte Professor Antscherl 
den kleinen Kindern inter¬ 
essante Episoden aus der Bi. 
belzeit. im Gymnasium ver 
suchte Dr. Fink vom Pazma- 
nitentempel unsere Augen 
für Geschichte zu öffnen, 
aber in Bielitz war es Pro- 
fessor Michael Berkowicz. 
ehemaliger hebräischer Se¬ 
kretär von Theodor Herzl, 
der unsere Liebe zum Stu¬ 
dium und zur Forschung der 


von JOSEF FRAENKEL 


jüdischen Geschichte ent. 
zündet hatte. Wir lasen Fla 
vius Josephus, Jost und na¬ 
türlich Graetz. Aber von Ber 
kowicz hörten wir zum er¬ 
sten Mal: „Graetz und Dub¬ 
now...“ oder „Graetz mein, 
te... aber nach Dubnow...“ 
Einst erzählte uns Berko¬ 
wicz eine Episode- Ein jun¬ 
ger Student aus einer ange- 


Geschichtsthema „Die Mak¬ 
kabäer“, „Sabbatai Zvi“, „Ga¬ 
briel Riesser“ usw.) und un 
so re Haupt quelle für unsere 
Referate war Heinrich 
Graetz. Wir bereiteten uns 
vor, um an der Debatte, die 
gewöhnlich folgte, teilzuneh¬ 
men. Als die ersten Bände 
von Dubnow erhältlich wa¬ 
ren, hatten wir manchmal 


Lieber Dr. Swarsensky, 
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sehenen Familie wollte sich 
taufen lassen; man hatte 
ihm eine grosse Zukunft vor¬ 
ausgesagt, Alle Bemühungen, 
ihn von diesem Weg abzuhal¬ 
ten, waren erfolglos. Er woll¬ 
te aus dem Judentum austre¬ 
ten und musste — gemäss 
den damaligen Vorschriften 
— eine diesbezügliche Bestä¬ 
tigung von der jüdischen 
Kultusgemeinde bekommen. 
Deshalb suchte er Rabbiner 
Dr. Osias Thon auf. Dr. Thon 
diskutierte und argumentier¬ 
te mit ihm. aber ohne Resul¬ 
tat. Schliesslich sagte er ihm, 
dass er ihm eine derartige 
Bestätigung geben werde, 
aber erst in einer Woche 
Unterdessen müsste ihm der 
Student versprechen, dass er 
eine Geschichte des jüdi¬ 
schen Volkes lesen würde. Er 
gab ihm einige Bände und 
vereinbarte eine weitere Zu¬ 
sammenkunft. 

Dieser Student gehörte 
später zu den Freunden 
Thons, zu den besten jüdi¬ 
schen Journalisten und spiel¬ 
te eine wichtige Rolle unter 
den jüdischen Führern. Das 
jüdische Volk benötigt — 
beendigte Berkowicz seine 
Episode — geistige Waffen, 
um seine Kinder zu erhalten. 
Und es gibt keine bessere 
Waffe als Kenntnisse in der 
jüdischen Geschichte und Li¬ 
teratur. 

Im Gymnasium lasen wir 
das „Lehrbuch der jüdischen 
Geschichte und Literatur“ 
von Kayserling-Biach. Eigent, 
lieh bestand dieses Textbuch 
aus Fragmenten und kurzen 
Aufzählungen von bedeuten¬ 
den Ereignissen der jüdi¬ 
schen Vergangenheit. Ausser, 
halb der Schule hatten wir 
Graetz und kamen ein oder 
zweimal in der Woche zu¬ 
sammen, um einen Vortrag 
aus der Geschichte zu hören. 
Ein jeder von uns wählte ein 


über dasselbe Thema noch 
ein Korreferrat. Diesmal war 
die Hauptquelle — Dubnow 
Später fanden wir in Dub¬ 
now Referenzen, die wir bei 
Graetz vermissten: den jüdi¬ 
schen Osten. Dubnow ver. 
knüpfte ein farbenreiches 
Bild der osteuropäischen Ju- ein 
den mit dem Westen, dage¬ 
gen war für Graetz der We¬ 
sten das Zentrum der jüdi¬ 
schen Geschichte. 

Die organisierten Studen¬ 
ten Wiens und anderer Städ¬ 
te waren in ihrer Majorität 
politische Zionisten. In den 
zionistischen Verbindungen 
un^ Vereinen wurden Semi¬ 
nare abgehalten. Diese Semi¬ 
nare waren für uns obligato¬ 
risch. Fast täglich fanden 
Vorträge statt. Die Kenntnis¬ 
se der Geschichte, Literatur, 
des Zionismus und der Geo- 
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Papst und Araber 

Rom. — Die Notwendig¬ 
keit, aus den früheren 
Schwierigkeiten zwischen den 
Völkern Arabiens und des 
Westens zu lernen, hat Papst 
Paul VI. in einem Brief an 
die katholischen und ortho¬ 
doxen Patriarchen in arabi 
sehen Ländern unterstrichen. 
Er forderte die Christen und 
Moslems in Arabien zu einem 
gegenseitigen Verstehen auf. 
Der Brief wurde zum ersten 
Jahrestag der Reise Paul VI. 
nach Palästina sowie auch 
aus Anlass seines kurzen Auf¬ 
enthalts in Beirut auf seiner 
Reise nach Indien geschrie¬ 
ben. Es gelte, sich nach Ue- 
berwin düngen der „sterilen 
Gegensätze“ der Vergangen¬ 
heit „ganz in dem immensen 
und begeisternden Bemühen 
um die Verwirklichung einer 
gerechteren, friedlicheren 
und brüderlichen Welt ein 
zusetzen“, heisst es in dem 
Schreiben. Die katholische 
Kirche werde immer bemüht 
sein, die kulturellen Unter 
schiede zwischen der westli¬ 
chen und der arabischen 
Kultur zu respektieren und 
ihnen zu erlauben, sich zu 
entwickeln und auf allen 
Ebenen zum Ausdruck zu 
bringen. 

Der Papst bringt in seinem 
Brief ferner seine Anteilnah 
me an den Sorgen und Pro¬ 
blemen in deo arabischen 
Ländern zum Ausdruck und 
gedenkt dabei auch der so 
„sehr schmerzlichen Bedin¬ 
gungen“, unter denen dieje¬ 
nigen leben, die „von ihren 
Häusern und von ihren Her¬ 
den entfernt wurden“. Alle 
Söhne der Kirche in der ara 
bischen Welt seien dazu auf 
gerufen, zur Schaffung bes¬ 
serer Lebensbedingungen 
beizutragen. 


, graphie Palästinas wurden 
i gepflegt und nach zwei oder 
drei Semestern musste ein 
j jeder sich einer Prüfung un- 
I terwerfen. Adolf Boehm. Isi- 
i dor Schalit, Robert Stricker, 
Franz Kobler, Leo Goldham. j 
1 mer und andere waren unse-! 
i r« „Professoren“. Nur wer er- 
| folgreich die Prüfung bestan-1 
den hatte, wurde ein „volles“ i 
Mitglied der Verbindung. 

Als Textbücher benützten j 
wir Boehm, Graetz und Dub- ! 
now. Wir interessierten uns j 
natürlich auch für 
Historiker und hatten beson¬ 
dere Vorträge über Heinrich 
Graetz und Simon Dubnow. 
Graetz wurde fast immer, be¬ 
sonders in den Diskussionen, 
mit Samson Raphael Hirrch 
und Moses Hess, und Dub¬ 
now mit Achad Haam in Ver_ 
bindung gebracht, und wenn 
wir ein Referat über „Achad 
Haam hatten, so wurde Dub. 
now zitiert. 

Eigenartig: Dubnow, der 
kein Zionist war, stand uns 
näher als der Kulturzionist 
Achad Haam. Obwohl beide 
ähnliche Anschauungen über 
Diaspora hatten, — wenn 
auch nicht aus den gleichen 
Gründen, — so standen wir 
in grösserer Harmonie mit 
Dubnow, den wir positiv sa¬ 
hen, während wir Achad 
Haam als eine negative 
Kraft betrachteten. — 

Achad Haamismus war 
stark, wenn die Zionistische 
Organisation keine Erfolge 
erzielen konnte. Er bildete 
„Nachtasyl“ für Zioni¬ 
sten, die ihren Glauben an 
den Endsieg des Zionismus 
verloren hatten. Aber mit po¬ 
litischen Errungenschaften 
der Zionistischen Organisa¬ 
tion wurde der Achad Ha¬ 
amismus schwach un^ löste 
sich mit der Bildung des 
Staates Israel in Nichts auf. 

Als politische Zionisten 
war unsere Ablehnung von 
Achad Haam erklärlich. Vie¬ 
le politische Zionisten stan¬ 
den auf dem Standpunkt der 
„Negation der Galuth“. Dia- 
spora-Nationalismus und rei¬ 
ner Zionismus waren enfcge 
gengesetzte Anschauungen. 
Wir Studenten hätten Dub. 
now — wegen seiner starken 
und betonten Bejahung der 
Diaspora nicht befürworten 
sollen. Aber nach einer Zeit 
von prinzipiellen Auseinan. 
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dersetzungen erkannten wir, 
dass eine Synthese beider 
Richtungen notwendig ist 
Wir wurden in dieser Hin¬ 
sicht mehr durch die Wirk¬ 
lichkeit als durch Theorien 
abgelenkt. 

Wir Studenten kämpften 
auf vielen Fronten. Auch ! 
. widmeten wir viel Zeit, um 
” Kollegen, auf dem Wege zur 
Taufe, zuriiekzugewinnen. Ir- j 
gendwie fiel uns ein Aufruf 
in die Hand, den Dubnow , 
einst, noch vor dem ersten 


sehen uns und den anderen 
gezogen. 

Aber in zionistischen Fra 
gen schauten wi r nicht auf 
Dubnow. Unsere Verehrung 
für ihn hatte mit seiner Stel¬ 
lung zum Zionismus nichts 
zu tun, obzwar er nach der 
Balfour - Deklaration sein© 
Ansichten über den Zionis¬ 
mus geändert hatte. Aus dem 
Nicht-Zionisten wurde ein 
Pro Zionist, aber kein Zio¬ 
nist. Für uns war es auch 
von Bedeutung, dass der gro- 


Weltkrieg, in Petersburg ver. Historiker gemeinsam mit 


offen tlicht hatte. Auch in 
Russland verliessen viele das 
Judentum, um ein „Entree- 
billet zur europäischen Kul¬ 
tur“ zu erhalten. Dubnow 
nannte die Taufe eines Stu¬ 
denten einen Pesthauch des 
Verrats und verglich einen 
Abtrünnigen mit einem Ue. 
berläufer, der die belagerte 
Festung im Stich liess. Seine 
Sprache war unsere Spra¬ 
che, und wir wiederholten sie 
öfter in unseren Diskussio¬ 
nen. Dubnow verlangte, dass 
unser Lager, unsere Festung 
rein bleiben sollte, und dass 
jüdische Studenten mit Ab¬ 
trünnigen. nun unter der 
Maske „Christen“, keinen ge_ 
sellschaftlichen Verkehr ha¬ 
ben sollten. Wir wachten im 
Sinne von Dubnow, dass un¬ 
ser Lager heilig bleibe und 
hatten eine Grenzlinie zwi. 


Zu wenig und zu spuet 

Jerusalem. — Dr. Arie 
Kubowy, der Präsident 
des Jad Waschern, au¬ 
sser te, dass der Beschluss 
Bonns, die Verjährungs¬ 
frist für die Nazi Verbre¬ 
cher zu verlängern, 
„nicht w$ise ist, keine Lö. 
sung darstellt und dazu 
dient, das weitverbreitete 
Misstrauen in die Deut¬ 
sche Bundesrepublik zu 
rechtfertigen.“ 

„Jetzt wird es klar, 
dass der Bundestag zu 
spät handelte und zu we¬ 
nig tat“, erklärte Dr. Ku 
bowy im israelischen 
Rundfunk. (ITA) 


unserem Leo Motzkin. dem 
Präsidenten vom „Comi- 
te des Delegation© Juives“, 
sich für jüdische Minder, 
heitsrechbe eingesetzt hatte 
und dass er mit unserem Ste¬ 
phen S. Wise zu den Mit¬ 
gründern des Jüdischen 
Weltkongresses gehörte. 

Unser« Generation besass 
schon als Textbuch „Die Z o- 
nistische Bewegung“ von 
Adolf Rcehm (1920—1921). 
Beide Teile brachten eine hi¬ 
storische Darstellung der zio¬ 
nistischen Entwicklung bis 
San Remo. Erst viel später, 
in den Jahren 1935—1937, 
ersch'enen die zwei Bände 
von Boehm in zweiter xAufla- 
ge und ausführlicher. Ein 
dritter Teil sollte noch kom¬ 
men, aber die Nazis mar¬ 
schierten in Wien ein. Adolf 
Eichmann wollte Bcehm im 
„Judenrat“ haben, aber diel 
jüdische Tragödie ging hm 
nahe und er starb im Jahre 
1941. Auch Dubnow wurde im 
selben Jahr von den Nazis in 
Riga ermordet. 

Obzwar wir zuerst Graetz, 

! dann Boehm hatten, warte¬ 
ten wir mit einer gewissen 
Spannung auf Dubnow. ins. 

I besondere auf die Bände IX 
! und X, um zu sehen wie der 
! grosse Historiker jüdische 
Kolonisation in Palästina 
und den modernen Zionismus 
j darstellen würde. Wir woll¬ 
ten wissen wie Dubnow im 
i Rahmen der Weltgeschichte 
| des jüdischen Volkes den 
Zionismus einfügen und 
i schildern würde. Als dann 
| diese zwei Bände zu erhalten 
; waren, bereicherten wir un- 
I sere Kenntnisse. 
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Ereignisse der Woche 

Jubilaeum der Wochenschau 


Sondernummer der J. W. 

Obwohl alle Ausgaben der Jüdischen Wochenschau 
im April dieses Jahres unter dem Zeichen unseres 25- 
jährigen Jubiläums stehen werden, soll die Ausgabe 
vom 23. April als Sonder Nummer erscheinen. Die Aus¬ 
gabe soll sich nicht nur durch die Vielzahl und das be¬ 
währte Niveau ihrer politischen, literarischen und all¬ 
gemein jüdischen Beiträge auszeichnen, sondern gleich¬ 
zeitig der jüdischen und argentinischen Oeffentlichkeit 
von der Einordnung einer Einwanderung Zeugnis able- 
gen, die ungefähr ebenso alt wie die Wochenschau ist. 

Wir fordern deswegen alle auf, durch entsprechen¬ 
de Annoncen dazu beizutragen, ein Spiegelbild der gei¬ 
stigen, jüdischen, aber auch der 

WIRTSCHAFTLICHEN KRAFT 

unserer Gemeinschaft zu vermitteln. — 


H- Sw.: — Wie wir bereits 
an anderer Stelle mitgeteilt 
haben, begeht die Jüdische 
Wochenschau in diesen Ta 
gen das Jubiläum ihres 25- 
jährigen Bestehens. Die erste 
Nummer der Zeitung er¬ 
schien am 26. April 1940 in 
Buenos Aires. Der Zeitung 
sandte damals Lord Melchett 
seinen Gruss, während in 
der zweiten Nummer Dt. Se¬ 
lig Brodetzky s. A., der sei¬ 
nerzeit Professor für Mathe¬ 
matik in Leeds war und das 
,Aussenministerium‘ der Jew- 
ish Agency in London leite¬ 
te, seine Wünsche für die 
neu gegründete J W. aus¬ 
sprach. 

Wir werden während des 
Monats April laufend über 
die Arbeit und die Leistun¬ 
gen der Jüdischen Wochen, 
schau, über ihre Mitarbeiter 
und über die jüdische Preise 
im allgemeinen berichten. 
Ein „Monat der Jüdischen 
Wochenschau“ soll dem Le¬ 
ser und der jüdischen Oef¬ 
fentlichkeit ins Bewusstsein 
rufen, welche grossen und 
wichtigen Aufgaben der Pres¬ 
se und für unseren Kreis und 
unser Volk der jüdischen 
Presse zufallen. 

Schon aus technischen 
Gründen, die für die Tätig¬ 
keit und das Erscheinen der 
JW in Argentinien von einer 
erheblich grösseren Bedeu¬ 
tung sind, als dies dem Au- 
ssenstehenden auffällt, sind 
wir nicht in der Lage, alle 
uns zugehenden Publikatio¬ 
nen im Zusammenhang mit 
unserem Jubiläum in einer 
einzigen Nummer zu veröf¬ 
fentlichen. Für eine deutsch¬ 
geschriebene, also in Argen 
tinien fremdsprachige Zei. 
tung steht in geringer wer¬ 
dendem Umfang das geeigne¬ 
te Personal zur Verfügung. 
Setzer, Drucker, Fachleute 
für den Umbruch, zur Her¬ 
stellung der Titel auf den 
speziellen Titelmaschinen, 
zum Korrigieren usw. gibt es 
nur noch wenige 

Wenn die Wochenschau 
trotzdem, das heisst unter so 
schwierigen Bedingungen, wie 

sie nun einmal hier gegeben 


sind, immer pünktlich her¬ 
ausgekommen ist, 25 lange 
Jahre hindurch, nie auch nur 
mit einem einzigen Tage Ver¬ 
spätung, obwohl dies einer 
Wochenzeitung sicherlich 
verziehen worden wäre, ist in 
erster Linie das unumstritte¬ 
ne Verdienst des erstklassi¬ 
gen Spezialisten und Künst¬ 
lers auf seinem Gebiet, mei¬ 
nes Freundes Siegbert Frei¬ 
mark, dem ich an dieser Stel¬ 
le einen ersten Dank abstat. 
ten muss. 

Gratulationen 

Begrüssungen und sonstige 
Gratulationen sind uns be¬ 
reits jetzt in grosser Zahl zu¬ 
gegangen. Wir danken hier¬ 
für, Eine Zeitung, die selbst 
kritisiert und ihrer Aufgabe 
entsprechend auch kritisie¬ 
ren muss, ist — jedenfalls im 
Laufe von 25 Jahren — dar¬ 
an gewöhnt, selbst kritisiert 
zu werden. Diese Kritiken 
sind nicht immer sachlich, 
aber oftmals von Freunden 
und Gegnern nicht schlecht 
gemeint. So sind wir unse¬ 
ren Kritikern stets ebenso 
wie denen dankbar gewesen, 
die uns auf einem langen 
Wege in Freundschaft be¬ 
gleitet haben. Man wird ver¬ 
stehen, dass hier Namen 
nicht erwähnt werden, nicht 
nur weil dies gefährlich wä¬ 
re. Denn wenn jemand ver¬ 
gessen werden würde, könnte 
aus einem Freund ein Geg¬ 
ner werden... 

Wir können nicht alle 
Schreiben veröffentlichen, die 
uns zugegangen sind- Aber ei¬ 
nige wollen wir, wenn mitun¬ 
ter auch nur auszugsweise, 
doch wenigstens erwähnen. 

Gran-Rabino Dt. F. Win¬ 
ter (Montevideo), seit vielen 
Jahren ständiger Mitarbei¬ 
ter der Jüdischen Wochen¬ 
schau, dessen Aufsätze wegen 
ihres Gehaltes allgemein ge. 
schätzt werden, übersandte 
uns einen Aufsatz .ALTNEU¬ 
VOLK“, der im Laufe des 
Festmonats zum Abdruck ge¬ 
langen wird. Er schrieb in ei¬ 
nem Begleitbrief u. a.: 


Vierteljahrhundert publizi 
stischen Wirkens in Buenos 
Aires nicht nur in der Ge¬ 
meindegeschichte Latein- 
a.merikas verewigt, sondern 
auch entscheidend zum jü¬ 
disch-kulturellen und jü¬ 
disch nationalen Aufbau al¬ 
ler unserer Gemeinden bei¬ 
getragen.“ 

Wir danken Herrn Rabbi¬ 
ner Winter für diese Worte 
der Anerkennung, die wir mit 
grosser Genugtuung gelesen 
haben. 

Weitere Glückwünsche 

Vom Zenlralbüro des Ke¬ 
ren Kajemeth Leisrael in Je¬ 
rusalem schrieb uns Dr. Her¬ 
bert Freeden, selbst einer der 
langjährigen Mitarbeiter der 
JW, dessen Aufsätze stets 
gern gelesen werden, u. a.: 

„Die JW wurde in einer 
Zeit gegründet, als die jüdi¬ 
schen Menschen isoliert und 
verwirrt sich ein neues Leben 
zu schaffen suchten, und die 
Stimme der Zeitung drang zu 
ihnen und wies ihnen den 
Weg. Alle diese Jahre hin¬ 
durch hat sie aufrecht und 
mutig ihre positiven jüdi¬ 
schen Funktionen erfüllt “ — 
Erwin Halle, einer der äl¬ 
testen Leser der Zeitung 
schrieb uns: „Wenn wir auch 
nicht immer einer Meinung 
waren, so glaube ich doch, 
dass wir in der Hauptsache 
stets einer Meinung gewesen 
sind: die Pflege echter Jii- 
dischkeit zu fördern! Wenn 
auch in dieser Hinsicht unse 
re Wege sich oftmals trenn¬ 
ten so strebten wir doch die¬ 
sem hohen Ziel gemeinsam 
zu. Dies ist das grösste Ver¬ 
dienst der J.W.. eben diese 
echte Jüdischkeit aufs Panier 
geschrieben zu haben, und 
ein wichtiges Bindeglied der 
deutschsprachigen Juden in 
Argentinien gewiesen zu sein. 
Darüber hinaus hat die Se- 
mana Israelita es verstan¬ 
den, die Verbindung auch zu 
den anderen Sektoren, aber 
vor und nach der Gründung 
der Medinat Israel die Liebe 
und das Verständnis zum alt¬ 
neuen jüdischen Staat ver¬ 
mittelt zu haben.“ 

Abraham Bartura Beauf¬ 
tragter der Jugend-Ali jah 
(Aliat Noar) der Jewish 
Agency übermittelte uns die 
Grüsse der von ihm reprä¬ 
sentierten Organisation, für 
die von der Jüdischen Wo¬ 
chenschau zur Zeit des Krie¬ 
ges Sammlungen durchge¬ 
führt worden sind. 

Dr. Anatol Landmann (frii 
herer ITA - Korrespondent) 
schreibt: „Der zentraleuropäi. 
sehe Sektor hat schon im 
Jahre 1940 den Willen beses¬ 
sen, einen positiven Aspekt 
seiner Zugehörigkeit zum jü¬ 
dischen Volk an den Tag zu 
legen, es hat ihm jedoch an 
Orientierung gefehlt. Diese, 
damals noch fehlende natio¬ 
nal - jüdische Richtung ist 
ihm von den dramatischen 
Ereignissen gewiesen worden. 
Aber als Mahner, Kritiker, 
Deuter hat die Jüdische Wo¬ 
chenschau entscheidend da¬ 
zu beigetragen, dass aus 
Flüchtlingen vor dem deut¬ 
schen Terror bewusste Juden 
wurden.“ — 

Rabbiner Dr. Neufeld (Is¬ 


rael), dessen Beiträge in un. 
serer Zeitung sehr geschätzt 
werden, schreibt uns: „Sie 
haben 1940 den Mut gehabt, 
Ihre Zeitung zu gründen. 
Das war eine schwere Zeit- 
Wer sich vor der Ermordung 
durch Deutsche retten konn¬ 
te, floh in jedes beliebige 
Land, um sein Leben zu ret¬ 
ten... In einer so schweren 
Situation war die Gründung 
einer jüdischen Zeitung in 
Lateinamerika in deutscher 
und spanischer Sprache eine 
Tat. Sie hat die Irrenden ge¬ 
führt und die Versprengten 
gesammelt. 

„Dann kam die Gründung 
les Staates Israel. Die Tatsa¬ 
che allein, dass dieser Staat 
gegründet wurde und nun 
bald 17 Jahre besteht, hat al¬ 
len Juden, wo immer sie le 
ben, das Rückgrat gestärkt 
und ihr Selbstbewusstsein ge¬ 
hoben. Und in diesem Sinne 
hat selbstverständlich auch 
Ihre Zeitung gewirkt und 
seelisch am Aufbau mitge¬ 
wirkt. Mögen sie in kom¬ 
menden Jahren unter besse¬ 
ren Bedingungen in Friede 
und Ruhe Ihr Werk zur Er 
haltung bewusster jüdischer 
Menschen in Lateinamerika 
fortsetzen. Dazu stärke G’tt 
Ihre Kraft!“ — 

Den Mut gehabt 

Sie haben den Mut gehabt, 
eine jüdische Zeitung zu 
schaffen, schreibt Herr Rab¬ 
biner Neufeld. Aber die we¬ 
nigsten dürften auch nur ah¬ 
nen, welch* ein Mut dazu ge. 
hörte, eine jüdische Zeitung 
in jener Zeit, unter den da¬ 
maligen Bedingungen, ohne 
eine ausreichende Zahl von 
geeigneten Mitarbeitern, in 
einem fremden Land, mitten 
im Krieg und unter zahlrei¬ 
chen anderen Schwierigkei¬ 
ten zu gründen. 

Allerdings bestand damals 
eine grosse Bereitschaft und 
Aufgeschlossenheit der ins 
Land gekommenen Men¬ 
schen, die Jüdische Wochen, 
schau als ihr Organ, als den 
Mittler zwischen ihnen und 
der jüdischen Welt zu be¬ 
trachten. Heute ist dies nicht 
unbedingt mehr im gleichen 
Umfang vorhanden und aus 
Gründen, die letzlich nicht 
nur ein Problem der Wo¬ 
chenschau, sondern des ge¬ 
samten jüdischen Lebens un. 
seres Sektors darstellen. Es 
ist nicht mehr die gleiche BE¬ 
REITSCHAFT der deutsch¬ 
sprechenden Juden wie ehe¬ 
dem vorhanden, am jüdi 
sehen Leben Anteil zu neh¬ 
men. Viele, die uns damals 
begleiteten, sind leider ver¬ 
storben. Viele haben es 
„nicht mehr nötig“, in die¬ 
sen Kreisen zu leben, man¬ 


che suchen anderswo die Er¬ 
füllung ihrer gesellschaftli¬ 
chen Ambitionen; aus diesen 
und manchen anderen Grün¬ 
den ist unser Kreis kleiner 
geworden. Die nächste Gene, 
ration wrid nicht mehr eins 
deutsch geschriebene jüdi¬ 
sche Zeitung gebrauchen, 
denn sie spricht Spanisch. So 
gehört auch heute noch Mut 
dazu, die Herausgabe dieser 
Zeitung fortzusetzen. 

Die mich ermunterten 

Unter den vielen, die mich 
als den Herausgeber der Zei¬ 
tung ermunterten, sollen hier 
nur drei Männer genannt 
werden, die leider nicht mehr 
unter uns weilen, und die, 
untereinander sehr verschie¬ 
den, meine Bestrebungen för¬ 
derten. 

In erster Reihe will ich 
den Herrn Rabbiner Dr. Her 
mann Klein s. A. nennen, der 
für die Zeitung in den Jah. 
ren des Anfangs eine grosse 
moralische Stütze war. Er 
lieferte durch seine Haltung 
und durch seine treue und 
bedingungslose Mitarbeit ei¬ 
nen wunderbaren Beweis see¬ 
lischer Grösse und menschli¬ 
cher Solidarität. Weder die 
Linie der Zeitung noch die 
religiöse Ueberzeugung des 
Herausgebers entsprachen in 
jeder Hinsicht den Gedanken 
und Vorstellungen dieses gro¬ 
ssen Lehrers und Freundes, 

dessen Andenken wahrhaft 
uns allen zur Ehre und zum 
Segen gereichen kann- Dr. 
Klein wusste, was es bedeu¬ 
tet. aus dem Nichts eine Zei¬ 
tung zu schaffen die An¬ 
sprüche an ihr Niveau stellte 
und als die Repräsentantin 
eines grossen Sektors der ar¬ 
gentinischen Juden angese¬ 
hen wurde. 

Eine ganz andere Persön¬ 
lichkeit war Dr. Abraham 
Mibashan, damals der Beauf¬ 
tragte der Jewish Agency, des 
Keren Hajessod und ande. 
rer zionistischer Organisatio¬ 
nen in Argentinien. Dr. Abra¬ 
ham Mibashan, den meisten 


| unserer Leser durch seine vie- 
| len Vorträge in unseren Or¬ 
ganisationen und Gemeinden 
bekannt, hat uns vom ersten 
Tage des Aufenthaltes in Ar¬ 
gentinien beratend zur Seite 
gestanden. Er war ein Mann 
einer seltenen geistigen Bril¬ 
lanz. Vielsprachig und in al¬ 
len Sprachen ein glänzender 
Redner liebte er selbst den 
Journalismus, das Zeitungs. 
wesen, das gedruckte Wort. 
In seinen späteren Jahren 
gab er dann die Bildzeit¬ 
schrift „Erez Israel“ heraus, 
die von seinem Sohn Dr. 
Ascher Mibashan, dem Re. 
Präsentanten der Jüdischen 
Nachrichtenagentur (ITA), 
fortgesetzt wird. 

Schliesslich muss in dieser 
ersten Rückschau auf eine 
25jährige Arbeit eines Man¬ 
nes ganz anderen Schlages 
gedacht werden, dessen Rat 
und Hilfe damals von gröss¬ 
tem Wert war: Hermann 
Reich. Manche werden sich 
seiner erinnern, wie dieser 
emsige, von innerer Unruhe 
getriebene Mann sich für al¬ 
le jüdischen Sachen ereifern 
konnte. Reich war ein Fach¬ 
mann auf dem Gebiet der 
Druckerei. Der damals kiinf. 
tige Herausgeber der Jüdi* 
sehen Wochenschau war es 
nicht Er hatte wohl gele¬ 
gentlich für verschiedene 
Zeitungen politische Berichte 
und juristische Abhandlun¬ 
gen geschrieben, aber die 
technische Seite einer Zei¬ 
tung war ihm völlig unbe¬ 
kannt. Eine Druckerei betrat 
er zum ersten Mal, als die 
erste Nummer der JW er¬ 
scheinen sollte. Es war Her¬ 
mann Reich, der ihn in die¬ 
se ,Branche* einführte. Es 
mag sein, dass er auch kein 
grosser technischer Fach¬ 
mann war. Aber für den völ¬ 
lig L T nerfahrenen war er der 
Spezialist. 

Vielleicht werden in einem 
anderen Zusammenhang noch 
andere Menschen erwähnt 
werden, aber diese Männer 
sollten als erste genannt sein. 

Ehrung für die JW 

Die Exekutive des Jüdi¬ 
sche Weltkongress in Bue¬ 
nos Aires hat die folgenden 
Zeilen an alle Gemeinden 
und Organisationen unseres 
Sektors sowie an alle zentra¬ 
len Organisationen und In¬ 
stitutionen des argentini¬ 
schen Judentums gerichtet, 
die hier in Uebersetzung wie¬ 
dergegeben werden: 

„Am 25. April begeht die 
Jüdische Wochenschau, ge¬ 
gründet und geleitet von un¬ 
serem verehrten Freund, Dr. 
Hardi Swarsensky, ihr 25jäh- 
riges Jubiläum. Die Jüdische 

(Fortsetzung der Ereignisse 
auf Seite 5) 
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LUACH - (KALENDER) 

Freitag, den 2- April 29 Adar II 

Sonnabend, den 3 April 1. Nissan 

Schabbat RDSCH CHODESCH NISSAN 
Parschat TaSRIA 3. B. M. XII 1 — XIII 59 
Parsohat H^CHODESCH 2 B. M- XII 1—20 
Haftara Yecheske’el XLV 16 — XL.VI 18 
Sonntag, den 4. April 2. Nissan 

Montag, den 5. April 3. Nissan 

Dienstag, den 6. April 4- Nissan 

Mittwoch, den 7 April ö. Nissan 

Donnerstag, den 8- April 6- Nissan 

Freitag, den 9- April 7. Nissan 

Sonnabend, den 10 April 8 Nissan 

Parschat METZORA, 3. B. M. XTV 1 — XV 33 
Schabbat HAGADÖL 
Haftara Malcaohi III 4 — 24 
Sonntag, den 11. April 9 Nissan 


STATT KARTEN 
Wir danken herzlichst allen Freunden, Bekannten 
md dem Vorstand der ACIBA. sowie insbesondere ih¬ 
rem Präsidenten Dr. Ballin, für die lieben und zahl- 
reichen Aufmerksamkeiten, die sie uns anlässlich un. 
erer 

DIAMANTENEN HOCHZEIT 

Miteil werden liessen. 

ANTON und SID0NIE SCHWARZ 


ZUM AUFBEWAHREN 

VIE LIEGEN DIE FEIERTAGE IM JAHRE 5725? 


3chabbat Hagadol 
Srew Pessach 
L. Tag Pessach 
!. Tag Pessach 
J. Tag Pessach 
]. Tag Pessach 
Gtedenken an den Aufstand 
im Warschauer to 
27. Nissan) 

Yom Haatzma’ut 
Lag Be Omer 
Erew Schawuot 
L. Tag Schawuot 
2. Tag Schawuot 
Pasten Schiwa-Assar 
beTamus (nidche) 

Erew Tischa beAw (nidche) 
Tischa beAw (nidche) 


Sonnabend, den 10. April 
Freitag, den 16. April 
Sonnabend, den 17. April 
Sonntag, den 18. April 
Freitag, den 23. April 
Sonnabend, den 24. April 


Donnerstag, den 29. April 
Freitag, den 7. Mai 
Donnerstag, den 20. Mai 
Sonnabend, den 5. Juni 
Sonntag, den 6. Juni 
Montag, den 7. Juni 
Sonntag, den 18. Juli 
Sonnabend, den 7. August 
Sonntag, den 8. August 
Sonntag, den 26. September 
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Ereignisse der Woche HOFJUDEN 


LA SEMANA ISRAEL ITA 




Ja, wenn alle „Jaeckes“ so 
wären wie Du, pflegte er zu 
bemerken, und meinte, mir 
eine Freundlichkeit damit zu 
sagen. 

Don Jose Lutzky war ein 
gebrochener Mann, als sein 
Sohn starb. Er sollte mir den 
Kaddisch sagen, und jetzt sa_ 
ge ich ihn l'ür ihn, wiederhol¬ 
te er immer wieder. Er sollte 
seinem Sohn alsbald ins 
Grab folgen. Nun gedachten 
seine Freunde, Partei- und 
Gesinnungsgenossen der bei¬ 
den Lutzkys, die zu den Men- 
sehen zählten, die ihr Be_ 
stes, ihr Herz, ihre Zeit und 
ihre Gesundhent im Dienst 
der jüdischen Sache geopfert 
haben. 

Israel-Botschaft 

Nachdem General Joseph 
Avidar seine Mission als Is- 
rale-Botschafter in Argenti¬ 
nien beendet hat und nach 
Israel abgereist ist, hat Bot¬ 
schaftsrat Dr Aba Gefen 
einstweilig als Geschäftsträ¬ 
ger die diplomatische Vertre 
tung Israels übernommen. 

Vortraege über 
das Theater 

Ab 5. April wird um 18 Uhr 
40 auf der Station LSI Radio 
Municipal ein Vortrags. Zy¬ 
klus gesendet werden, in dem 
Jacobe Kaufmann verschie¬ 
dene interessante Themen 
technischer und ästhetischer 
Natur des modernen Thea¬ 
ters behandeln wird. Der Zy¬ 
klus läuft unter dern Titel 
„Investigacibn Teatral“. Die¬ 
se Sendungen werden an je¬ 
dem Montag zu der angege¬ 
benen Zeit übertragen. 


von Rabbiner Dr. JSEIJ t ELD 


Heinrich Schnee, Die Hoch 
finanz und der moderne 
Staat. IV. Band- Hoffaktoren 
an süddeutschen Fürstenhö¬ 
fen nebst Studien zur Ge¬ 
schichte des Hoffaktoren- 
tums in Deutschland. Berlin 
1963 Duneker u. Humblot, 364 
S. DM 56.60. 

Vor 53 Jahren hatte der 
ordentliche Professor an der 
Berliner Universität Werner 
Sombart mit seinem Werk: 
„Die Juden und das Wirt, 
schaftsleben“ berechtigtes 
Aufsehen erregt, starken Bei¬ 
fall und ebenso starke Ableh¬ 
nung erfahren- Er versucht, 
wie es Spätere auch getan 
haben, komplizierte Fragen 
zu simplifizieren und auf ei¬ 
nen einfachen, dem Volk ver¬ 
ständlichen Nenner zu Drin¬ 
gen. Da er nicht ohne Vor¬ 
aussetzungen an seine Arbeit 
geht, stellt er die Tatsachen 
so dar, wie er sie für seine 
Behauptungen braucht. Er 
spricht den Juden infolge ih¬ 
rer rationalistischer, be¬ 
rechneten, auf das Konkre¬ 
te, aber nicht Metaphysische 
eingestellten geistigen Ver¬ 
anlagung eine ausschlagge¬ 
bende Bedeutung für die 
Entstehung und Ausbildung 
des modernen Kapitalismus 
zu. 

Diese Behauptungen wur¬ 
den gern von der antisemiti¬ 
schen Agitation als Rüstzeug 
benutzt. Von den vielen Ant¬ 
worten, die von jüdischer 
Seite gegeben wurden, sei be¬ 
sonders hingewiesen auf die 
schnelle Antwort des Rabbi- 
1 ners Dr. Moses Hoff mann in 


i Randegg (später Breslau und 
, Petach Tikwa): „Judentum 


und Kapitalismus“ (Berlin 
1912) und auf die Dissertation 
von Rabbiner Alfred Aron 
Philipp (Elberfeld, jetzt Jeru. 
salem): „Die Juden und das 
Wirtschaftsleben“ (Strass¬ 
burg, 1929). 

Der Einfluss der Juden aut 
das Wirtschaftsleben, der 
weit über ihren zahlenmassi 
gen Anteil hinausgeht, zeigt 
sich ganz besonders im Geld¬ 
wesen. Waren sie im Mittel- 
alter nur Geldverleiher und 
Wechsler, so stiegen sie in 
der neueren Zeit zu Bankiers 
auf und finanzierten oftmals 


lergrösstem Umfang ihre 
grosse Kapitalkraft zu kon 
struktiver Hilfe für das jüdi 
sehe Volk, ganz besonders ir 
Palästina — Israel, bis aul 
den heutigen Tag einsetzt, 
allen voran der Baron Ben¬ 
jamin Edmond de Rothschild- 
Die Schlüsselstellung die¬ 
ser Bankiers erkennt man in 
folgender bezeichnender Epi. 
so de, die in der neuesten, 
vor zwei Jahren erschiene¬ 
nen Beschreibung der Roth¬ 
schilds enthalten ist. Die 
Rothschilds erhalten hohen 
Besuch von machtvollen 
Fürsten. Nach dem Besuch 


JUEDIKKE FUEKRER BEI FRANCO 


^Fortsetzung der Ereignisae 
von Seite 4) 

Wochenschau ist die bedeu¬ 
tendste jüdische Wochenzei¬ 
tung in deutscher Sprache, 
die in Lateinamerika er¬ 
scheint. Während der 25 Jah¬ 
re ihres ununterbrochenen 
Bestehens hat die Zeitung 
der Sache der Einheit des jü¬ 
dischen Volkes, der Zionisti¬ 
schen Bewegung und dem 
Staat Israel gedient. Seit der 
Aufnahme ihrer publizisti¬ 
schen Tätigkeit in den ersten 
Monaten des Krieges hat die 
Jüdische Wochenschau sich 
stets im Kampf gegen den 
Nazismus, den Antisemitis¬ 
mus und alle Formen des 
Rassenhasses ausgezeichnet 
„Die südamerikanische Exe¬ 
cutive des Jüdischen Welt¬ 
kongresses, deren Mitglied 
Dr. Har di Swarsenskv seit 
Vielen Jahren ist, hat die Ini¬ 
tiative zur Feier dieses Er¬ 
eignisses ergriffen...“ 

Es folgt dann eine Einla¬ 
dung zur Besprechung aller 
Einzelheiten. Der Brief ist 
unterzeichnet von Dr. Moises 
Goldman, dem Präsidenten, 
und von Marc Turkow, dem 
Generalsekretär der latein¬ 
amerikanischen Kongressexe 
kutive. Wir veröffentlichen 


Ihr Begleiter 
im Beruf, für die Reise 
und bei Festlichkeiten 

Carlton-Kleidung 

★ MASSKLEIDUNG 

★ FERTIGKLEIDUNG 

★ LOHNANFERTIGUNG 


'€fx\£icn 

Ernst Koppel 
Maipü 982 TeL 31-7845 


, diese Information auf Wunsch 
des Jüdischen Weltkong res 
ses. Die vorgesehene Bespre¬ 
chung findet in den Räumen 
des Kongresses, Corrientes 
1979, am Dienstag, den 6. 
April, um 19 Uhr statt. — 

Grabstein-Enthüllung 

Unter starker Beteiligung 
aus allen Kreisen unserer 
Kollektivität fand am ver¬ 
gangenen Sonntag die Grab¬ 
stein-Enthüllung für Don Jo¬ 
se Lutzky und seinen Sohn 
Dr. Alejandro Lutzky statt, 
die beide im Leben des ar¬ 
gentinischen Judentums eine 
bedeutende Rolle gespielt ha. 
ben. Dr. Alejandro Lutzky, 
Sekretär der DAIA, starb 
jung und vor seinem Vater 
an einer schweren Krank¬ 
heit. Seine Menschlichkeit, 
sein grosses jüdisches Inter¬ 
esse und seine Einsatzbereit¬ 
schaft machten ihn zu einem 
guten Sekretär der zentralen 
Institution des argentini¬ 
schen Judentums. Sein Wir¬ 
ken wird nicht vergessen 
werden. 

Don Jose Lutzky war eine 
Kämpfernatur. Ein Mann 
vielseitiger Begabung, Jour¬ 
nalist, Schriftsteller, Politi¬ 
ker, Redner war er einer der 
letzten grossen „Klal-Tu-er“ 
der alten Schule, der einen 
beachtlichen Anteil am Auf¬ 
bau des argentinischen Ju¬ 
dentums gehabt hat, das 
dann von seinem Sohn Ale¬ 
jandro in einem schon ande¬ 
ren, argentinischen, moder¬ 
nen Stil weitergeführt wur¬ 
de. Aber Jose war der Lehr¬ 
meister einer ganzen Genera¬ 
tion, ein Mensch, ein ganzer 
Jude, ein Mann grossen Wis¬ 
sens und eines grossen Wol¬ 
le ns. Im Laufe seiner langen 
jüdischen Tätigkeit hatte er 
viele wichtige Positionen be¬ 
kleidet, in der Federaeiön 
Sionista, im Keren Hajessod 
und der Vereinigten Kam¬ 
pagne, in der AMIA und 
DAIA, in der Hias und einer 
langen weiteren Reihe von 
Organisationen. 

Am ersten Tage seines ar¬ 
gentinischen Aufenthaltes 
lernte der Berichterstatter 
Jose Lutzky kennen. Bis zum 
letzten Augenblick verband 
uns Freundschaft, Sympa¬ 
thie und gemeinsame Arbeit. 


General Franco empfing I 
unlängst die Vorstandsmit¬ 
glieder der jüdischen Ge¬ 
meinden von Madrid und 
Barcelona und diskutierte 
mit ihnen den Status der Ju 
den in Spanien. Die Präsi¬ 
denten Alberto Levy und 
Max Mazin stellten das Ge¬ 
such um rechtliche Anerken¬ 
nung der Gemeinden. Der 
Staatschef versprach, diese 
Begehren zu prüfen- 
Die Zahl der Juden in Spa¬ 
nien beträgt etwa 5.000. Sie 
leben zumeist in Barcelona 
Ihre Synagoge wurde seit 
1945 toleriert, sie durfte von 
aussen nicht als solche ge¬ 
kennzeichnet sein Ein höhe¬ 
rer Beamter in Madrid er¬ 
klärte: „In Spanien gibt es 
keinen Antisemitismus und 
kein jüdisches Problem. Wir 
achten die Juden und sehen 
sie gerne bei uns.“ 

Die jüdischen Gemeinden 
in Spanien sind rechtlich 
nicht anerkannt, sondern 
sind nur geduldet. Das Ge¬ 
such der jüdischen Führer 
bezieht sich auf die Anerken¬ 
nung der Gemeinden als ju¬ 
ristische Person und auf die 
Aufnahme in das Vereinsre¬ 
gister. Dann könnten sie 
auch Eigentum erwerben und 
Verträge abschliessen, wäh¬ 
rend dies jetzt Privatperso¬ 
nen im eigenen Namen tun 
müssen. In dieser Beziehung 
haben die jüdischen Gemein 
den den gleichen Status wie 
die nicht römisch-katholi¬ 
schen Krichengemeinden. In 
den letzten Monaten wurde 
ein Gesetz vorbereitet, das 
die Anerkennung der prote¬ 


stantischen Kirchen vorsieht. 
Es gibt zahlreiche konserva¬ 
tive Kreise, welche sich ge¬ 
gen ein solches Gesetz aus¬ 
gesprochen haben, aber Fran 
co hat sich in seiner Neu¬ 
jahrsrede positiv zu einem 
solchen Gesetz geäussert. 

Der Präsident der Gemein¬ 
de von Madrid erklärte Ge¬ 
neral Franco, dass die letzte 
Unterredung eines Gemeia- 
depräsidenten mit dem spa¬ 
nischen Staatschef vor 473 
Jahren stattgefunden habe 
Damals war Rabbi Isaac 
Abaravanel bei König Fer¬ 
dinand und unternahm ver¬ 
zweifelt Anstrengungen, um 
das Dekret über die Auswei¬ 
sung der Juden aus Spanien 
zurückziehen zu lassen. Sei¬ 
ne Bemühungen waren aber 
umsonst. 


HILFE FUER CHILE 

Santiago de Chile. — Is¬ 
rael hat sich erboten, der 
chilenischen Regierung 
Antibiotika, Röntgenplat- 
teil und andere medizini¬ 
sche und pharmazeuti¬ 
sche Produket zu schik- 
ken, um den Opfern der 
Erdbeben zu helfen. Das 
Angebot machte Staats¬ 
präsident S-hazar an Chi¬ 
les Präsidenten Frei. 

J ii dische Organisatio¬ 
nen in Santiago beteili¬ 
gen sich mit erheblichen 
Beträgen an dem Hills¬ 
werk. Auch einzelne Ju¬ 
den haben den Landesbe¬ 
hörden geldliche Unter¬ 
stützung geleistet. (ITA) 


die uursien- m 
fahr 150 Jahren vom Drei¬ 
ßigjährigen Kriege bis zur 
Französischen Revolution 
waren sie unentbehrlich für 
die vielen deutschen Fürsten, 
die geistlichen und weltli¬ 
chen Herren, die als absolute 
Herrscher in ihren kleinen, 

unzusammenhängenden Ter¬ 
ritorien schalten und walten 
konnten, während das dem 
Namen nach noch bestehen¬ 
de Deutsche Reich der Habs¬ 
burger ein Schattendasein 
führte. Der Hang zum Lu¬ 
xus, der Prunk der Höfe, die 
Errichtung von Prachtbauten 
und Ziergärten hätten zum 
Bankrott der Fürsten und 
der Kleinstaaten führen 
müssen, wenn nicht gediege¬ 
ne und kluge Bankiers, die 
zumeist Juden waren, den 
Haushalt ausgeglichen hät¬ 
ten. 

Diese Zusammenhänge zwi¬ 
schen jüdischer Hochfinanz 
und den Staaten im Zeital¬ 
ter des Absolutismus hat der 
Historiker Heinrich Schnee 
in drei umfangreichen Bän¬ 
den in den Jahren 1953—56 
untersucht. Er glaubte, mit 
dem dritten Band seine For¬ 
schungen abschliessen zu 
können, aber er unternahm 
es, in weiteren acht Jahren 
emsiger Forschung, in einem 
vierten Bande auch noch 
über die Hoffaktoren an den 
Fürstenhöfen Südeutsch- 
lands zu berichten und ab¬ 
schliessende Studien zur Ge¬ 
schichte des Hoffaktoren- 
tums in ganz- Deutschland zu 
veröffentlichen. 

Auch in diesem IV. Band 
sieht man wie in den frühe¬ 
ren Bänden, dass die Juden 
zw r ar nicht ein Monopol, aber 
einen unverhältnismässig ho¬ 
hen Anteil an dem Hoffakto. 
rentum haben, dadurch ent¬ 
scheidenden Einfluss auf die 
Politik und Wirtschaft des 
Landes ausüben, vielfach das 
Schicksal ihrer schlechter ge¬ 
stellten Glaubensgenossen 
erleichtern, durch grosszügi- 
ge Stiftungen kulturelle und 
soziale Institutionen der jü¬ 
dischen Gemeinden schaffen 
oder fördern, aber auch viel¬ 
fach das tragische Geschick 
erleiden, das einem arrivier¬ 
ten Juden von den christli¬ 
chen Neidern und Hassern 
bereitet würd. 

! Die tragische Figur in Süd* 
deutschland ist Jud Süss, Jo¬ 
sef Süss Oppenheimer am 
, Hofe des württembergischen 
Herzogs Karl Alexander, des¬ 
sen Schicksal von Freund 
und Feind so oft geschildert 
wurde. Im erfreulichen Ge¬ 
gensatz dazu die Familie 
Rothschild, die bei ihrem 
glanzvollen Aufstieg kaum je 
Misserfolg hatte und in al- 


terchen in der Frankfurter 
Judengasse die Mutter der 
Rothschilds, Frau Gedul^: 
„Wird es Krieg geben?“ — 
„Nein! Dazu geben meine 
Söhne kein Geld.“ 

Zwischen Jud Süss und 
den Rothschilds sind eine 
Fülle von Hoffaktoren und 
Hofbankiers zu nennen, die 
die süddeutschen Höfe in Ba¬ 
den, Württemberg und Bay¬ 
ern, in der Oberpfalz, in der 
Kurpfalz, in Ansbach-Bey- 
reuth, in den Fürstbistü¬ 
mern Würzburg, Bamberg 
ünd Main gestützt haben* 
Hier nur einige wenige Nan 
men: Die wiirttembergische 
Familie Kaulla, die Familie 
des Baron Hirsch auf Ge¬ 
reuth (Gründer der ICA in 
Argentinien, jetzt vor 75 
Jahren), der Hofkammer-, 
agent Josef Jakob van Gel¬ 
dern in Düsseldorf, aus de^ 
sen Familie die Mutter voi$ 
Heinrich Heine stammtet 
Auch ein Bankier Salomori! 
Josef Heine wird genannt 
angeblich ein Enkel von Sa- 
lomon Heine in Hamburg; 
und damit ein entfernte® 
Vetter von Heinrich Heine. 

Im letzten Kapitel behai®* 
delt Schnee den Adel aua 

dem Hof fakto rentum. War 

sehen hier, wie viele Juden 
für ihre treuen Dienste in 
den Adelsstand erhoben wur* 
den, den Titel Baron und an* 
dere klingende Titel erhielt 
ten, aber wir sehen auch, wie 
ein grosser Teil dieser z\* 
Geld und Ansehen gekommo* 
nen Juden, wenn sie aucte 
selber noch Juden blieben* 
ihre Kinder in völlig unjüdiu 
schem Geiste erzogen. Keirf 
Wunder, dass dann in de» 
folgenden Generationen sehüi 
viele durch Mischehen ode» 
Taufen dem Judentum verlor 
ren gingen. Man kann ala 
Gegenstück die bewusst jüdlÜ 
sehen Leistungen der Fami* 
lie Rothschild und des BaroH 
Moritz v. Hirsch nennen. 

Für jüdische Familien, diö 
heute über die ganze Welk 
verstreut sind, gibt die Arbeit 
wertvolle Ergänzungen ihre» 
Stammbäume. ) 

Die Wissenschaft des Ji*. 
den turne kann sich und de» 
Verfasser Schnee zum Ab* 
sohluss dieses Standardwe** 
kes beglückwünschen. 


Ein« Attctfriehming f 

Oslo- — Der aus Reck 1 in#* 
hausen stammende Honorar* 
konsul der norwegische» 
Regierung in Santo Domi», 
go, Julius Frankenberg, wun* 
de kürzlich von König 01a®f 
V. von Norwegen mit den« 
Ritterkreuz Erster Klasse des 
Sankt Otev-Ordens ausg^< 
zeichnet- (AWZ) 



JUAN JULIUSBURG 


MALERARBEITEN 

73-1148 BLANCO ENCALADA 1646 


ALFREDO STERN 

MALERARBEITEN 

DEPARTAMENTOS — BUEROS — HAEÜSER 

Unverbindliche Kostenvoranschläge für jede Arbeit 

J.E. 76-7281 y 76-9088 Virrey del Pino 2639 

DEPOSITO: 

V. de la Plaza 1779 y Vidal 1575 


AUTO - REPARATUR - WERKSTATT 

„BENO" 

BENO HUTSCHNECXER 

Avda. CONSTITUYENTES 4902 
(Ecke Monroe), 

f. m - MM 



HOTEL LAGO TEO 


Inhaber t Leo KaKn 

RIO CEBALtOS — SIERRAS DE CORDOBA 

CÄSILLA CORREO 34 

Auskunft in Buenos Aires: 76.2009 v. 8—10 Uhi 

Anmeldungen fiir Pessach werden angenommen. 
BEKANNT DURCH AUFMERKSAME BEDIENUNG 
UND HERRLICHE LAGE 
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JÜDISCHE WOCHENSCHAU 


Gemeinden 




Verei 
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NUEVA COMUNIDAD iSRAEUTA 


Habino Hanns Hart 
Sinagoga Chain) Weiamann 
Secretaria: ARCOS 2319 — 


T E. /3-3184I 
ARCOS 2319 
T- E. 13-0281 


GOTTESDIENSTE CHAIM 
WEIZMANN SYNAGOGE: 
Täglicher Gottesdienst: 

Morgens: 7 Uhr 
Abends: 19 Uhr 
Sonntags o. staatl. Feiertage 

Morgens: 8 Uhr 
Abends: 19 Uhr 

Gottesdienste: 

Schabbos TASRIA 
Parchas HACHAUDESCH 
Freitagabend: 19 Uhr 
Ansprache 

Schabbosmorgen: 9 Uhr 
Minchah: 18 Uhr 
Ausgang: 18 Uhr 26 

Servicio Religioso 
de la Juventud: 

Viernes a las 19 horas en 
la Casa de la Juventud. 

Beginn der Gottesdien¬ 
ste am Schabbosmorgen 


Wir weisen unsere Gottes, 
dienst-besucher darauf hin, 
dass a'o April der Gottes¬ 
dienst am Schabbosmorgen 
um 9 Uhr beginnen wird. 


Kabbalat Schabbat: 


Wie unseren Mitgliedern 
durch ein besonderes Rund¬ 
schreiben und durch die Ver. 
öffentlichung in der letzten 
Nummer unseres „Boletin In¬ 
formativo“ bekannt gegeben 
wurde, hat die Kulturkom¬ 
mission im Rahmen eines 
umfangreichen und vielseiti¬ 
gen Planes der Kultuarbeit 
auch die Durchführung eines 
„Kabbalat Schabbat“ vorbe. 
reitet, an dem sich einmal in 
jedem Monat im Anschluss 
an den Freitagabendgottes 
dienst unsere Mitglieder und 
Freunde im Gemeindehaus 
treffen werden, um gemein¬ 
sam den Freitagabend zu be 
gehen. Die erste dieser Zu 
sammenkünfte wird heute 
Freitag, stattfinden. Wir er 
ten eine zahlreiche Beteili 
gung unserer Mitglieder und 
Freunde, um dieser wichtigen 
und notwendigen Initiative 
zum Erfolg zu verhelfen. 


auch an dieser Stelle, von 
allen Möglichkeiten der kul¬ 
turellen Arbeit, die die Ge¬ 
meinde ihren Mitgliedern 
und Freunden zu geben ver¬ 
sucht, eifrig Gebrauch zu 
machen und alle Veranstal¬ 
tungen zu besuchen, die In. 
teresse und Zustimmung fin 
den. 

VERANSTALTUNGEN: 

In der Woclte zwischen 
dem 2. und 9. April findeu 
folgende Veranstaltungen 
statt, über die unsere Mit¬ 
glieder bereits im „Boletin 
Informativo“ orientiert wur. 
den und die wir an dieser 
Stelle nochmals zur Kennt¬ 
nis bringen: 

Freitag, den 2. April: Kab¬ 
balat Schabbat im Anschluss 
an den Gottesdienst. 

Sonntag, den 4. April: Ab 
14 Uhr: Spielnachmittag. 

Um 15 Uhr 30: Zusammen¬ 
kunft der „Jungen Ehepaa. 
re“. 

Montag, den 5. April: Um 
20 Uhr Schachgruppe. Von 
19 Uhr 30 bis 20 Uhr 15: Iw¬ 
rith-Kurse. -— Um 16 Uhr- 
Monats-Zusammenkunft der 
Franengruppe. 

Mittwoch, den 7. April: 21 
Uhr Vortragsreihe . Nosotros 
en el mundo“ — Eröffnungs 
vortrag Rafeb. Harf. 

Donnerstag, den 8 April: 
Von 19 Uhr 30 bis 20 Uhr 15 
Twrith-Kurs. 

Sederabend der 
Gemeinde: 


2 Grado B: de 9.30 a 10 40 
3. Grado B: de 10.40 a 12 00 
4 Grado B: de 10.40 a 12 00 
Curso de Egresados: 10 40 
a 12 horas. 

Zweiggemeinde 
Villa ballester: 


Wir weisen bereits heute 
darauf hin, dass s.G.w. am 
! Sonntag, den 11. April, um 11 
i Uhr die feierliche Einwei¬ 
hung des Umbaus unseres 
; Gemeindehauses stattfindet, 
aus welchem Anlass der Ge¬ 
meinderabbiner und Herr 
| Oberkantor Bluhm mit dem 
j Synagogenchor amtieren wer. 
den. Wir erwarten die An¬ 
wesenheit aller unserer Mit- 
| glieder und Freunde, d e 
; auch im neuen Haus mit uns 
arbeiten wollen. 

Circulo Weekend: 

, OEKONOMIE: 

I Wir weisen darauf hin. 
dass am Samstag Abend die 
Oekonomie geöffnet ist unc 
j Gäste zugelassen sind. 


Departamento Juvenil: 


Nuestros grupos han vuel 
tö a reunirse y esperamos a 
todos aquellos jövenes que 
aün no vinieron a ellos 


Kulturarbeit der 
Gemeinde: 


Wir weisen unsere Mitglie¬ 
der darauf hin, dass ihnen in 
den nächsten Tagen die 
April-Nummer des „Boletin 
Informativo“ zugestellt wird 
das nochmals den genauen 
Plan des Kultur-Programms 
für den kommenden Monat 
mit allen Einzelheiten, The¬ 
men, Daten und Zeitangaben 
enthalten wird- Wir bitten 


Wir bitten unsere Mitglie¬ 
der und Freunde, die am Ge 
meinde . Sederabend am 16. 
April teilnehmen wollen, sich 
bis zum 12. April im Gemein¬ 
desekretariat einschreiben zu 
wollen, damit die ordnungs¬ 
gemässe Vorbereitung und 
Durchführung gewährleistet 
ist. 

Stundenplan der Reli. 
gionsschule für das 
Jahr 1965: 


1. Grado A: j_,ünes y Mier- 
coles de 17 a 18.20 horas. 

1. Grado B: Martes y Jue- 
ves de 17 a 18-20 horas. 

2- Grado A: Martes y Jue- 
ves de 17 a 18.50 horas. 

3- Grado A: Martes y Jue- 
ves de 17 a 1850 horas- 

4- Grado A: Martes y Jue. 
ves de 17 a 18.50 horas. 

5- Grado: Lünes y Mierco- 
les de 17 a 18 50 horas. 
Clases del Domingo: 

1- Grado C: de 9.30 a 10.40 


SEDER JUVENIL 
DE PESAJ: 

Oomo todos los anos se rea- 
lizarä el Seder Juvenil. Esta 
vez serä el lunes 19 de Abril 
a las 19 30 horas. Para parti- 
cipar es necesario anotarse 
en la Secretaria del Dpto Ju¬ 
venil, hasta el dia 12 de 
Abrü. 

SERVICIO RELIGIOSO 
JUVENIL: 

Viernes 19 horas. 

Oekonomie im 
Gemeindehaus: 

Ausrichtung von Festlich¬ 
keiten aller Art — koscher 
— bernimmt Herr Siegfried 
van Geldern. Zu erreichen 
unter T. E- 73-7625 und 791 
9407. 


Festsaele: 


Vermietung für Festlich¬ 
keiten jeglioher Art. Aus 
kunft im Gemeindesekreta 
riet. _ 


BET ISRAEL 

Cramer 2070 Tel. 73-8922 


GOTTESDIENST AM 
SCHABBAT TASRIA 
2. — 3. April 
Parschat IIACHODESCH 
Rosehcliodesch NISAN 


Glückwunsch-, Blumen-, 
Geschenk- und Beileid- 
ABL0ESUNGEN 

zu Gunsten der 

fcociaciön Filanfröpica Israelifa 

Cangallo 1479 1* 40-4900 — 40.9535 


KEHILLA 


PASTEUR 633 

T. E. 47-9096—99 


Die Jüdische Gemeinde von Buenos Aires 
fordert alle deutschsprechenden Juden auf, der 
Kehilla als Mitglieder oder Protektoren beizutre¬ 
ten. Jeder Jude, aelter als 18 Jahre, wird aufgefor- 
dert, Mitglied zu werden. 

Es ist die Pflicht eines jeden Juden, der Jüdi¬ 
schen Gemeinde von Buenos Aires als Mitgliec 
anzugehören. Informationen und Antragsformu¬ 
lare in unserem Büro. Pasteur 633, 1. Stock. 


Freitagnachmittagü Mincha 
17 Uhr 50, anschliessend An¬ 
sprache C Wilk. 

Sonnabend: Morgengottes 
dienst um 8 Uhr 30- 


„INSIGHT.ISRAEL“ 

Unser Rabbiner Dr. Meir 
Rosenberg spricht am Diens¬ 
tag, den 6. April, um 20 Uhr 
45 pünktlich in einer Ge¬ 
meinschafts - Veranstaltung 
mit der THG und berichtet 
über sein Wiederehen mit 
Medinat Israel. Siehe Inse¬ 
rat. 

SEDER ABEND: 


Auch in diesem Jahr wer¬ 
den wir am 2. Sederabend, 
Sonnabend, den 17. April, ge¬ 
meinsam die Nacht beim Le¬ 
sen und Singen der Hagada 
verbringen. Wir bitten, die 
Karten jetzt bei den Vor¬ 
standsmitgliedern oder im 
Sekretariat zu entnehmen, 
da die Teilnehmerzahl be¬ 
grenzt werden muss, um ein 
Gelingen des Seder zu ge¬ 
währleisten. 


KINDERSEDER 

Alle Kinder des Bet Isra¬ 
el und auch ihre Freunde 
(diese nur nach vorheriger 
Anmeldung) treffen sich am 
Sonntag, den 18- April, uro 
16 Uhr 30, um gemeinsam 
aus der Hagada zu lesen. 


BRIEFMARKEN UND 
SCHACHGRUPPE 

Wir treffen uns wieder re¬ 
gelmässig Donnerstag zur ge¬ 
wohnt en Zeit unter Leitung 


von Herrn German Bern¬ 
haut, um 20 resp. 20 Uhr 30 
DAMEN GYMNASTIK 
Die Gymnastikkurse unter 
Leitung von Frau Edith 
Sielski finden jeweils Mon¬ 
tag vormittags (ab 5. April) 
von 10-11 Uhr und Mitt¬ 
woch abends (ab 7. April) 
von 20—21 Uhr im Gemein, 
dehaus statt. Einzelheiten im 
Sekretariat. 

BELLA VISTA 
Alle unsere Freunde wollen 
bitte ihre Klappstühle bis 9. 
April abholen, da wir diese 
nicht weiter aufbewahren 
können. 

VERMIETUNG 
UNSERER SAELE 
Zur Ausrichtung von Fa. 
milienfesten stellen wir sern 
grosse oder kleine Säle unse¬ 
ren Freunden zur Verfügung. 


AS0CIACI0N RELIGIOSA 
CONCORDIA ISRAEUTA 

Moldes 2449 Y. E. 73-6719 


GEBETZEITFN: 

Schabbos SASRIJA 
(Rausch Chaudesch) 

Paichas HACHAUDESCH 

Freitag, den 2. April: 

Eingang: 17 Uhr 25 
Samstag, den 3. April: 
Schacharis: 8 Uhr 30 
Gemoro Schiur: 16 Uhr 
Raschi Schiur: 17 Uhr 
Minchoh: 17 Uhr 30 
Ausgang: 18 Uhr 26 
Wochentage: 

Sonntag, Schacharis 7 Uhr 
Montag bis Freitag, Scha 
Charis: 6 Uhr 30. Sonntag bis 
Donnerstag Minchoh: 17 Uhr 
35. 

VORTRAG ALFREDO 
S GOLDSCHMIDT 

Wir wiederholen hiermit 
unsere Einladung für den 
Vortrag, der am kommenden 
Montag, den 5. April, um 20 
Uhr 30 in unseren Räumen 
stattfindet, und erwarten 
zahlreiche Beteiligung auch 
von Nichtmitgliedern unse¬ 
rer Gemeinde. 

Unser junger Freund wird 
uns einiges berichten von 
dem, was er in dreijähriger 
Studienzeit vom jüdischen 
New York gesehen und ge¬ 
hört hat, insbesondere aber 
wird er die Methoden der 
dortigen Jugendarbeit schil 
dern, und die Erfolge, die das 
Judentum von New York auf 
diesem Gebiet aufzuweisen 
hat. Alfredo Goldschmidt 
wird auch diverse Lieder zu 
Gehör bringen — sich selbst 
mit dem Accordeon beglei¬ 
tend — die typisch sind, für 
die Gruppen, die er be¬ 
schreibt. Es findet eine klei¬ 
ne Bewirtung statt; der Ein 
tritt ist frei. Die Veranstal 
tung wird von der Frauen 


Wll? BITTEN 
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| gruppe unserer Gemeinde 
| und der Misrachi-Frauen- 
I gruppe Belgrano gemeinsam 
durchgeführt. 


BETH HAMIDRASCH 

CERRITO 774 
GEBETZEITEN: 


Schabbos TASRIA 

Freitag, den 2. April: 

Eingang: 17 Uhr 25 
Samstag, den 3. April: 
Schacharis 9 Uhr 
Anschliessend an das Ge¬ 
bet „Raschi Schiur“ 

Gemoro Schiur: 16 Uhr 50 
Minchoh: 17 Uhr 45 
Ausgang: 18 Uhr 26 
Wochentage: 

Von Sonntag bis Freitag 
Schacharis 7 Uhr. 



ARAOZ 2854 
Tel. 71-9059 — 72J2725 
SEDERABEND FUER 
ERWACHSENE 


Wie wir bereits am vergan 
genen Freitag bekanntgege 
ben haben, findet der Seder- 
Abend für Erwachsene am 
Sonnabend, den 17. April d.J 
um 20 Uhr unter Leitung von 
Herrn Manfred Anspach und 
Assistenz unseres Präsiden¬ 
ten statt. Wir bitten Hagga- 
dot mitzubringen. Anmeldun¬ 
gen nur im Heim und zwar 
so. dass jeder sich nach 
Massgabe der vorhandenen 
Plätze seinen Sitz aussuchen 
kann. Schon aus diesem 
Grund ist eine schnelle An 
me]düng zu empfehlen Wir 
nehmen bis zum 10. April An¬ 
meldungen entgegen, um 
dem Wirt die Möglichkeit der 
Disposition zu geben. Das 


Gedeck: $ 550.—. Diejenigen» 
die im vergangenen Jahr an 
diesem Abend teilgenommen 
haben, werden sich bestimmt 
noch an die schöne und wür¬ 
dige Feier erinnern. 

SEDER DER JUGEND 
Sonntag, den 18. Aprü, von 
19 bis etwa 21 Uhr. Auch hier 
bitten wir um schnellste An¬ 
meldungen in der Secretaria 
de la Juventud. Es gibt reich¬ 
liches und gutes Essen, das 
Gedeck kostet $ 280.—. Ju¬ 
gendliche, die nicht rechtzei¬ 
tig angemeldet werden, kön¬ 
nen am Seder nicht teiineh- 
men da der Wirt gemäss den 
Anmeldungen vorbereitet. 
DAMENGYMNASTIK 
Mittwoch, den 7. April, be¬ 
ginnen wir wieder mit unse¬ 
rem Gymnastikkurs unter 
Leitung von Frau Edith 
Hammerschlag. Wir hoffen 
auch in diesem Jahr mit re¬ 
ger Beteiligung unserer Da. 
men rechnen zu können: 
Beginn pünktlich 10 Uhr 30. 
HERRENGYMNASTIK 
Unsere Herren und Vete¬ 
ranen beginnen ebenfalls am 
Mittwoch, den 7. April, um 
20 Uhr 30 Turnen unter Lei¬ 
tung von Julio. Anschliessend 
7ird wieder wie im vergan¬ 
genen Jahr, Volleyball ge¬ 
spielt. 


TISCHTENNIS 

Tischtennis in unserem 
Heim für die „alten Herren“ 
jeden Mittwoch ab 21 Uhr 15 

HEIM: 

Unser Oekonom steht unse¬ 
ren Mitgliedern für Geburts¬ 
tage und andere Pestlichkei. 
ten stets zur Verfügung Die 
gute Bewirtschaftung möch¬ 
ten wir besonders hervorhe¬ 
ben. 


T.H.G. - BET ISRAEl 


veranstalten gemeinsam am DIENSTAG, den 
6. April, um 20 Uhr 45 pünktlich im Gemein¬ 
desaal Cramer 2070 einen BERICHTSABENO, 
auf dem Herr 


Rabbiner Dr. Meir Rosenberg 


über das Thema sprechen wird: 


Ein Israeli erlebt Israel 


Inside Israel — Wiedersehen nach sieben Jah- 
ren — Die neue Generation — Religion und 
Wirtschaft — Juden, Araber, Deutsche — Schu- 
— Schulen — Schulen — und andere inter¬ 
essante Teilgebiete des israelischen Lebens. 


Anschliesesnd: FRAGEN UND AUSSPRACHE 


UNSERE LESER 


auf diesem Wege» von der Moeglichkeit direkter Ueberweisung 
der faelligen Abono-Gebühren frdl. Gebrauch machen zu wollen 


Direkte Einsendung des Abono-Betrages 

in SCHECK - GIRO — BONO POSTAL 


LA SEMANA ISRAEUTA 
Pueyrredon 2190, 1* izq. 
Capital 


Hierdurch überweise ich Ihnen den 

Betrag von mSn . aus 

nachstehender Abrechnung. In Er¬ 
wartung Ihrer Quittung begrüsse 
ich Sie 


Jahr 1964s *■■■■ m/n 500«—^ 
f. u. 2. Quartal 1965: m/n 250.—> 
Jahr 1965 ■ Hin m/n 500.-^ 


(Wir müssen uns die Erhoehung des 
Abono.Preises wegen der Steigerung 
aller Druckkosten Vorbehalten. — 


(Name) 


(Adresse) 


N. B.: Wir bitten, Einzahlungen zu 
richtet an: LA SEMANA ISRAE- 
LITA. 


(Nicht gewünschte Zahlung 
bitte ausstreichen) 
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JÜDISCHE woch e n s c h a u 


Ano XXVI. — N° 211« — 7 


Tschechische Antisemiten 

T „ ndo n. — In der Tschechoslowakei wurden in lelz- 

. _Ancc/>Vtvoihirovn 


ter ^rverschie‘d”ene 'antisemitische Ausschreitungen 
verübt, wie hier eingelaufene Berichten aus tschechi- 

sehen Zeitungen melden. . _ 0 . ji. 

Die Zeitung „Prace“ teilt mit, dass in der Stadt 
Trebice zwei 18jährige Burschen verhaftet wilden weil 
sie sich an der Schändung eines alten jüdischen 
hofs beteiligten, auf dem 700 Jahre 

In Pilsen, so informiert „Rüde Pravo , l, “f r “ el * 
ne Bande von Halbstarken im Alter von 13 und 14 Jah 

ren unter der Führung eines 17jährigen Cummels eine 
ßvnaeo^e In dieser Stadt begrussen sich die Schüler 
«Sander mit „Heil Hitler“, rempeln Juden an und 
singen chauvinistische Lieder. (ITA) 


Saragat und die Juden 


Aegypten und Russland 


In jüdischen Kreisen Roms 
zeigt man sich über die Wahl 
von Giuseppe Saragat, dem 
sozialdemokratischen Führer 
zum Präsidenten der Italie¬ 
nischen Republik sehr er. 
freut. Saragat hat stets man 
nigfaltige freundschaftliche 
Beziehungen mit jüdischen 
sozialistischen Führern in 
Italien und auswärts unter¬ 
halten und hat immer eine 
positive Haltung gegenüber 
den Juden eingenommen. 

Insbesondere wird daran 
erinnert, dass Saragat als da¬ 
maliger Minister für die 
Handelsmarine gegenüber 
der illegalen Einwanderung 
nach Palästina in den ersten 
Nachkriegsjahren, die ihre 
Stutzpunkte in italienischen 
Häfen hatte, nicht nur eine 
wohlwollende Neutralität ge. 
wahrt, sondern durch still¬ 
schweigende Duldung der 
pro jüdischen Aktivitäten der 
Hafenfunktionäre Hilfe gelei- 
stet hat. Im Dezember 1962 
besuchte er in seiner Eigen¬ 
schaft als Sekretär der ita¬ 
lienischen Sozial demokrati 


sehen Partei Israel. Die Ein¬ 
drücke, die er damals erhielt, 
formten auch die Meinung, 
welche er als italienischer 
Aussenminister vertrat. 

Bei seinem letztjährigen 
Besuch in Aegypten erklärte 
Saragat dem ägyptischen 
Aussenminister offen, dass 
er es nicht verstehen könne, 
wie vierzig Millionen Araber 
einen aggressiven Hass ge¬ 
genüber zwei Millionen Is¬ 
raelis empfinden können. Ae. 
gvptischen Journalisten ge¬ 
genüber bezeichnete er den 
israelisch-arabischen Konflikt 
„nicht als ein Weltproblem, 
sondern als ein lokales Pro¬ 
blem, welches durch Ver¬ 
handlungen und eine fried¬ 
liche Einstellung innerhalb 
der Vereinten Nationen leicht 
gelöst werden könnte. 
Gleichfalls als Aussenmini¬ 
ster stellte er sich in Oppo¬ 
sition zu der von anderen 
Kabinettsmitgliedern vertre¬ 
tenen negativen Haltung ge¬ 
genüber den israelischen 
Schritten, mit der EWG zu 
Vereinbarungen zu gelangen- 


Moskau. — Die politischen 
Beziehungen zwischen der 
Sowjetunion und Aegypten 
gestalteten sich in zuneh¬ 
mendem Masse freundlicher 
und seien von wachsendem 
Verständnis getragen, erklär 
te der stellvertretende sowje¬ 
tische Ministerpräsident 

Scheljepin in einer Fernseh¬ 
rede in Moskau. Auch die 
Zusammenarbeit der beiden 
Länder in internationalen 
Fragen sei in letzter Zeit 
ständig verbessert worden- 
Die sowjetischen und ägypti¬ 
schen Standpunkte gegen¬ 
über vielen bedeutenden in¬ 
ternationalen Problemen 

stimmten überein. 

Mit diesen Erklärungen zog 
der stellvertretende Minister¬ 
präsident eine Bilanz seines 
zehntägigen Aegypten-Auf 
enthaltes im Dezember ver¬ 
gangenen Jahres- In seinen 
Gesprächen mit ä gyptischen 
Politikern hätte er das Ver¬ 
ständnis und die Unterstüt¬ 
zung der UdSSR gegenüber 
den arabischen Einigungsbe¬ 
strebungen unterstrichen, er¬ 
klärte Scheljepin. 


Gc§€ 11 TcligtO€S€ InioldTütiz 


Deutsche bauen 
Nil-Brücken 


Bonn. __ Einige deutsche 
Firmen werden mit einer 
Kredithilfe der Bundesrepu¬ 
blik in Kairo zwei Brücken 
über den Nil bauen- Ein Ab 
kommen, nach dem die Bun¬ 
desrepublik Aegypten für 
dieses Projekt einen Kredit 
in Höhe von 18.3 Millionen 
Mark gewährt, wurde in Kai 
r 0 unlängst unterzeichnet 


. iU ä£« 
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COMITE CENTROEUROPEO 
Corrientes 2294 - VI. Stock - T. E. 48-3695, 48-5683 


LOS HOLANDESES DESEAN AYÜDAR EH LA 
RECONSTRUCCiOK DE LA GALILEA 


Un program a televisado en 
los canales de la Television 
Holandesa, sobre el Plan de 
Desarrollo de la Gaiilea, des- 
pertö una ola de entusiastas 
ofertas da ayuda a Israel por 
parte de miles de ciudadanos 
de Holanda. 

Bespues de la transmision, 
que mostraba el papel que 
juega el Keren Kayemet en 
el desarrollo de la Gaiilea. se 
recibieron incontables llarna- 
das telefönicas en las ofici- 
nas del Servicio de Television 
y del Keren Kayemet eil ese 
pais, de parte de televiden. 
tes, en su gran mayoria no 
judios. que expresaron su de- 


seo de participar en los es 
fuerzos que se hacen en pro 
del desarrollo de esta zona, 
contribuyendo generosamen¬ 
te para la plantaciön de un 
bosque en la regiön. Poste¬ 
riormente se recibieron che- 
ques, que cubrian la suma 
necesaria para la plantaciön 
de 5.500 ärboles. 

El entusiasmo por esta em- 
presa no ha disminldo y las 
contribuciones siguen llegan 
do. La Oficina central del 
Keren Kayemet en Jerusa- 
len enviarä a ca da contribu- 
yente una carta personal de 
agredecimiento ,junto con el 
certificado de plant-aciön, 


ARABER UND 
DEUTSCHLAND 


Bonn. — Dr. Eugen Ger¬ 
stenmaier, Präsident des 
deutschen Bundestages., 
erklärte auf der CDU 
Konvention in Düsseldorf, 
dass sich das Bild West¬ 
deutschlands in den Au¬ 
gen der Araber geändert 
habe. Früher sei für viele 
Araber Deutschland „das 
Land gewesen, das gegen 
England und Frankreich 
Krieg führte und Verbre¬ 
chen gegen die Juden be¬ 
ging“. Er nannte es „gut, 
dass dieses Bild jetzt zer¬ 
schlagen wmrde“. Er äu 
sserte, dass die diplomati¬ 
schen Beziehungen mit 
Israel ..wichtig für die 
Selbstachtung des deut¬ 
schen Volkes sind“. (ITA) 


Buenos Aires 
Musik in 


MOZARTEUM 

ARGENTINO 


AUS UNSERER ARBEIT 


Anlässlich der Hochzeit von 
Herrn Heriberto Neumann 
wnd Frl. Silvia Grünebaum 

wurde durch die wertvolle 
Mitarbeit von Frl. Norma 
Grünebaum die Summe von 
$ 9.100.— für den KKL ge¬ 
sammelt; auf den Namen des 
jungen Paares werden Bäu¬ 
me gepflanzt. 

Bei der Hochzeit von Herrn 
Manfredo Schönfeld und Frl. 
Muschi Gorta wurde durch 
die Mitarbeit von: Frl. Lies 
Jakob und Frl. Marga Nord¬ 
häuser der Betrag von 4.220 
Pesos gesammelt, wofür Bäu¬ 
me auf den Namen der Neu¬ 
vermählten gepflanzt wer¬ 
den. 

Herr Julio Tonn spendete 
anlässlich seines 60. Geburts¬ 
tages 1.000.— Pesos; seinem 
Wunsch gemäss werden Bäu 
me zum Andenken an seine 
Eltern: Max und Elise Tonn 
s. A. gepflanzt. 


Wir danken allen unseren 
Freunden und Mitarbeitern. 

Zur gefl. Beachtung : 

Im Sinne von Herrn Dr. 
Har di Swarsensky, erlauben 
wir uns die Anregung, dass 
alle diejenigen die der „Jü¬ 
dischen Wochenschau“ an¬ 
lässlich ihres 25jährigen Ju 
biläums gratulieren möchten, 
dies in Form von Baumdiplo¬ 
men des KKL zu tun. 

Unser 

TelegrammcHenst: 

Glückwunsch- sowie Trau¬ 
ertelegramme und Baumdi¬ 
plome bei jeder Gelegenheit 
bitten wir, unter folgenden 
Telefon _ Nummern aufzuge¬ 
ben: 

73-9026 Sra. Weinstein 
66-7404 Sra. Ehrlich 
64 2966 Sra Lubascher 
54.3209 Frl. Wertheimer 
48-5683 Sekretariat. 
k 48-3695 Sekretariat 


Das argentinische „Mozar¬ 
teum“ gab soeben die Nomi¬ 
na der von ihr für die kom¬ 
mende Konzertsaison enga¬ 
gierten Künstler bekannt. 
Der französische Violoncellist 
Pierre Fournier wird zusam¬ 
men mit dem argentinischen 
Pianisten Rafael Gonzalez an 
zwei Abenden den vollständi¬ 
gen Zyklus der Beethovenso¬ 
naten'für diese Instrumente 
interpretieren. Das Londoner 
„Philharmonia Orchestra“, 
die Italiener „I Musici“, das 
Streichquartett Vegh '(an 2 
Abenden die 6 Bela Bartok. 
Quartette. der Pianist Hans 
Richter-Haaser, Silvia Marlo¬ 
we (Cembalo), Tila und John 
Montes (an 2 Flügeln), der 
Pianist Enrique Ricci, wel¬ 
cher das Mozarteum-Stipen¬ 
dium 1963 gewann, und das 
Nationale Symphonie.Orche¬ 
ster werden die Programme 
der Gesellschaft bestreiten. 
Daneben wird, zum 7. Mal 
das „Mozarteum Argentino“ 
den Zyklus der „Conciertos 
del Mediodia“ organisieren 
der jeden Freitag von 13 bis 
13 Uhr 45, von Mai bis ein¬ 
schliesslich September, bei 
freiem Eintritt vonstatten ge¬ 
hen wird. 


Genf. — Der Richter des 
Obersten Gerichtshofes, Cha- 
im Cohen, Mitglied der UN. 
Kommission für Menschen¬ 
rechte, erstattete in der 21. 
Sitzung der Kommission ei¬ 
nen ausführlichen Bericht 
über die von den sowjeti¬ 
schen Behörden gegen die 
Juden gerichteten Diskrimi 
nier ungen. Er sprach zu dem 
der Kommission vorliegen¬ 
den Projekt, jedwede Form 
religiöser Intoleranz zu ver¬ 
urteilen. 

Richter Cohen wies ein¬ 
gangs darauf hin, dass die 
katholische Kirche von der 
Verfolgung der Angehörigen 
anderer Religionen Abstand 
genommen und im Rat der 
höchsten kirchlichen Wür¬ 
denträger für die Zukunft 
Prinzipien der Toleranz ver¬ 
kündet hat. Aber, so betonte 
er, die in jeder Religion la¬ 
tente Intoleranz liege auch in 
dem Glauben, dass keine Re¬ 
ligion die wahre sein könne, 
und zitierte das marxistische 
Dogma, dass .Religion Opi¬ 
um für das Volk ist“. Auf 
diese Weise seien die früher 
von den einzelnen Religio 
nen verursachten Leiden heu 
te von den atheistischen Dok 
trinen hervor gerufen, doch 
der Grund für die Intoleranz 
habe sich nicht geändert 
denn er liege in beiden Fäl 
len in der Ueberzeugung von 
der Unfehlbarkeit der eige¬ 
nen Anschauungen. 

Als bittere und Verhängnis, 
volle Tragödie bezeichnete 
Cohen die Tatsache, dass die 
Bekenner der jüdischen Re 
lie-ion die ersten und schutz¬ 
losen Opfer der fanatischen 
religiösen Verfolgungen ge¬ 
wesen sind. Keine vemunft- 
mäs^ige Erklärung gäbe es 
hierfür, äusserte er. und das 
WoH ..Antisemitismus“ sei 
ein Begriff aber keine Erläu¬ 
terung. 

Zur Lage der russischen 
Juden erklärte Cohen, dass 
andere Glaubensgemeinschaf¬ 
ten in der Sowjetunion ihre 
Religionen in gewissem Ma¬ 
sse frei ausüben und beken¬ 
nen dürfen, während den Ju¬ 
den die ihnen hin und wieder 
zu gestandenen Erleichterun¬ 
gen schrittweise und syste¬ 
matisch entzogen würden. Er 
sei „glücklich“ berichten und 
bestätigen zu können, fügte 
er hinzu, dass die russisch- 
orthodoxe Version der Bibel 
1957 eine Wjederausgatoe in 
50.000 Exemplaren erfuhr 
und die protestantische Ver¬ 
sion 1958 in 10.000 Exempla¬ 
ren neu gedruckt, wurde. So 
hätten auch die mohamme 
dänischen Gemeinden in Ufa 
und Taschkent zwischen 1959 
und 1962 drei Ausgaben des 
Koran auf Arabisch heraus- 
gefcen dürfen, aber den Ju¬ 
den sei es niemals erlaubt 
worden, eine Neuausgabe der 
Bibel in hebräischer Sprache 
zu drucken. Cohen ve~sicher 
te, er stelle „mit Vergnii 


gen“ fest, dass die Moham¬ 
medaner sich des Arabischen 
als heilige Sprache bedienen 
dürfen, doch für das Hebräi. 
sehe gebe es in Russland kei¬ 
ne Bewilligung. Er stellte 
weiter fest, dass es für 40 
Millionen russisch-orthodoxer 
Bürger den Pressemeldungen 
zufolge 20.000 Kirchen, 35.000 
Geistliche und 69 Klöster 
gibt, was ein Gotteshaus für 
2.000 Kirchgänger und ei¬ 


nen Priester für je 1.100 
Menschen bedeute. Für die 10 
Millionen Baptisten seien 
rund 6.000 Pfarrereien mit 
Pastoren vorhanden, in de 
nen je 500 Bekenner dieser 
Religion beten könnten. 

Cohen verglich diese Zif¬ 
fern mit den 90 existierenden 
Synagogen und der annä¬ 
hernd gleichen Zahl von Rab¬ 
binern für schätzungsweise 
eine Million frommer Juden, 
das hiesse eine Synagoge 
und ein Rabbiner für über 
15.000 Beter. Während die 
anderen Gemeinden in Russ¬ 
land die verschiedensten ri- | 
tuellen Gegenstände versteh 1 
len dürfen und die l£irchen 
vor allem aus dem Verkauf 
von Kerzen grosse Einnah¬ 
men erzielen, so ist die Her¬ 
stellung und der Verkauf jü¬ 
discher ritueller Gegenstände 
verboten. 

Noch weniger verständlich, 
so fuhr der Redner fort, sei 
der Umstand, dass seit der 
Absage an die stalinistische 
Aera die Dinge sich noch ver¬ 
schlimmert haben. Im Jahre 
1962 erliessen die sowjeti¬ 
schen Behörden zum ersten 


Mal das Verbot, Mazzot für J liert? (ITA) 


Fessacn zu packen. Die sowje¬ 
tische Propaganda habe die¬ 
ses Fest, aas von den Juden 
zum Andenken der Befrei¬ 
ung aus der Knechtschaft ge¬ 
feiert wird, als „umstiirzie- 
risch und zerstörerisch für 
die Liebe zum sowjetischen 
Vaterland ‘ gebrandmarkt, ob¬ 
zwar es absolut mit der Lie¬ 
be zum Vaterland in Ein¬ 
klang zu bringen ist. „Um aer 
Gerechtigkeit willen“ setzte 
er noch hinzu, dass in diesem 
Jahr einigen wenigen Syn¬ 
agogen erlaubt worden sei, 
beschränkte Mengen von 
Mazzot zu backen, wobei er 
die Hoffnung aussprach, dass 
dies ein Schritt in der rich¬ 
tigen Richtung sein möge. 

Richter Cohen stellte eine 
weitere Diskriminierung ge¬ 
gen die jüdische Religion 
fest, der es untersagt ist, ei¬ 
ne Organisation auf nationa¬ 
ler Basis zu bilden und den 
Kontakt mit Glaubensgenos¬ 
sen im Ausland, selbst nicht 
in anderen kommunistischen 
Ländern, aufzunehmen Da¬ 
gegen besessen die Baptisten 
eine nationale Föderation in 
Russland, die ihrerseits Mit¬ 
glied des Baptistischen Welt¬ 
rates ist. Auch die russischen 
Mohammedaner dürften aus¬ 
ländische Delegationen emp¬ 
fangen und ihre Delegierten 
ins Ausland schicken, ebenso 
wie ihre Pilger der Tradition 
gemäss rach ^Tekka reisen 
können. Warum, so fragte 
I Cohen. werden einzig und al¬ 
lein die Juden in Russland 
von den jüdischen Gemein, 
den in der Welt völlig iso- 
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17. KONVENTION 
der CAMPANA UNIDA 


TAGESORDNUNG« 


Sonnabend, den 3. April: 


19 Uhr 


21 Uhr 


Säbado 3 de abril, 21.30 hs 
Extraord. N? 1. Inauguraciön 
de la Tempora da Oficial de 
Otono 1965. Concierto sinfö- 
nico a cargo de la Orquesta 
Estable del Teatro Colon. Di- 
rector: Witold Rowicki. Pro_ 
grama: Müsica fünebre, para 
cuerdas (lra. aud.), W. Luto- 
slawski: Concierto para pia¬ 
no y orq., A. Ginastera. So 
lista: Haydee Loustaunau; 
Cuarta Sinfonla, Brahms. 
Platea $ 200.—. Loc. en vta. 

Ultimos dias de venta de 
tres series de abono a tres 
funciones cju. para el “Lon- 
don’s Festival Ballet“. Pre- 
sentacion: Lünes 19 de abril, 
a las 21.30 hs. Director artls. 
tico y 1er. bailarin; John 
Gilpin Abono a platea $ 3600. 
Drlant. de Paralso $ 750 

Boleterla: Todos los dlas de 
10 a 20 hs. en A. Toscanini, 
Viamonte 1124, T. E. 35-1430. 


18 Uhr 30: Sitzung der Kommission für die Kreden- 

tialen, im Hause Sarmiento 2376 

Empfang für die Delegierten aus der ar¬ 
gentinischen Provinz, Sarmiento 23 <6 
Feierliche Eröffnung der Konvention, im 
Hause der AMIA. Pasteur 633 

(Eröffnungsansprache des Präsidenten. 

Begrüssung im Namen der zentralen In¬ 
stanzen durch Eimilio Gutkin, Präsi¬ 
dent der OSA. — 

BegTüssung durch den Delegierten der 
■'ugend. — 

Begrüssung durch einen Delegierten der 
Provinz. — 

Ansprache des Delegierten des Keren 
Hajessod in Jerusalem, Herrn Geor¬ 
ge Gideon Flesch. — 

Referat des israelischen Botschaftsrates. 
Herrn Aba Geffen. — 

23 Uhr: : Bericht der Kommission für die Kreden- 
tialen. — 

Wahl des Kongress-Präsidiums und der 
Kommissionen. — 


Sonntag, den 4. April: 


in Pasteur 633 


9 Uhr 


Berichte des Generalsekretärs Dr, Gcr- 
batt und des Sekretärs füT die Pro¬ 
vinz Herrn Saul Patrich. — 


11 Uhr 


11 Uhr 30 
13 Uhr : 


Referat des Herrn Mark Turkow über 
„Die jüdische Wirklichkeit im gegen¬ 
wärtigen Augenblick“. — 
Generaldebatte. — 

Gemeinsames Mittagessen im Salon Pa. 
naderos, Sarmiento 2523. — 

14 Uhr 30: Fortsetzung der Generaldebatte. — 

17 Uhr : Berichte der Kommissionen. — 

Anschliessend Wahlen der neuen Exeku¬ 
tive und des Zentralcomites. — Ab¬ 
schluss der Konvention — 


An den Beratungen nehmen die Delegierten des Keren 
Hajessod, die Herren Samuel Chomsky und Professor 
Chaim Brande teil. 
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Eshkols Besuch in England 


London. — Ministerpräsi¬ 
dent Levi Eshkol erklärte bei 
seiner AnkUÄtt zu einem ,.in 
formellen Besuch“ iu Eng¬ 
land, das* die internationale 
•Politik in bedeutendem Mass 
zur Schaffung einer den Frie¬ 
den im Mfttelosten begünsti- 


FinUung des Frie 


auf die 

dens.“ 

Unter detien, die Eshkol 
und seine Begleiter auf dem 
Flugfeld begriissten, waren 
Vize-Premierminister Herbert 
Bo wen, der 


terhauses Nevllle Bland. Is¬ 
rael Botschafter Arthur I,ou 
fügte er hinzu, mit PrenueT ! rie und verschiedene Mitgiie. 
minister Harold Wilson zu 


gen kann *. Er freue sich. 


sammen treffen au können 
und bemerkte, dass er mir j 
Wilson, der Israel vor zwe? 
Jahren besucht hat. „über 
die englisch.israelischen Be¬ 
ziehungen im besonderen j 
und die Mitte lost läge im ail- i 
gemeinen“ eingehend zu 
sprechen hoffe. 


Eshkol bezeichnet« die Ent 
Wicklung der Beziehungen 
zwischen England und Isra¬ 
el als recht zufriedenstellend 
».Wir haben vonseiten aller 
politischen Gruppierungen in 
England für unsere Lage 
Verständnis gefunden 4 *, sag¬ 
te er. Wir Israelis respektie¬ 
ren die demokratischen Ein 
richtungen der Engländer und 
ihren Beitrag zur menschli¬ 
chen Zivilisation“. Er erin¬ 
nerte an die Zeit, als Eng¬ 
land das Mandat über Palä 
stina innehatte und gab zu, 
dass den Juden damals „eini¬ 
ge tiefe Wunden' 4 zugefügt 
wurden, „aber bei der Erlan¬ 
gung unserer Nationalität 
werden wir ftiemals den ent¬ 
scheidenden Beitrag verges 
sen, den uns England durch 
die Balfour-Deklaration ge¬ 
leistet hat, als es das Recht 
des jüdischen Volkes aner¬ 
kannte. auf dem Boden sei 
ner Vorväter einen unabhän¬ 
gigen Staat zu gründen. 4 

Der israelische Ministerprä¬ 
sident warnte vor der „stän¬ 
digen Gefahr einer Aggres¬ 
sion im Mittelostraum, be¬ 
sonders im Hinblick auf die 
fortgesetzte Anhäufung von 
Waffen auf arabischen Seite 
Zur Abschreckung müssen 
daher die Israelis ständig auf 
die Stärkung ihrer Armee be¬ 
dacht sein, um einem Krieg 
vorzubeugen“, und „wir ver¬ 
lieren nicht die Hoffnung 


FRUCHTBARER 
| MEINUNGSAUSTAUSCH 


ern, wenn die Wasserversor¬ 
gung irgendeines Landes im 
Mittelosten bedroht werden 
würde. Obwohl England kei¬ 
nen Teil am Johnston.Plan 
hat, so halte es diesen Plan 
Führer des Un- j doch für äusserst vernünftig. 

Der gleiche Gewährsmann 
versicherte, dass England 
und die USA nach dem Be¬ 
such Stewarts in Washington 
übereinstimmen, von wie 
grosser Wichtigkeit es sei, 
die Mitt.elostpolitik zu koor¬ 
dinieren und die israelischen 
Interessen in Betracht zu zie¬ 
hen. Die Engländer sähen 
keine imminente Gefahr der 
Unterbrechung von Israels 
Wasserversorgung, so dass 
für Israel keine Notwendig 
keit vorliege, auf diesen 
Punkt so grosses Gewicht zu 
legen und hierdurch mögli¬ 
cherweise die bestehende 
Spannung zu erhöhen Auf 
die Frage der ITA. ob Eshkol 
diese Ansicht teile, lautete 
die Antwort, dass „Eshkol 
nicht so fest davon überzeugt 
Ist wie die Engländer“. 


der der Botschaft. Als Ver 
treter der englischen Juden- 
hefrt waren Oberrabbiner Is¬ 
rael Brodie. Sir Barnett Jän¬ 
ner und Repräsentanten aller 
jüdischen und zionistischen 
Institutionen erschienen. 

Eshkol sprach am Abend 
seiner Ankunft über das eng 
lische Fernsehnetz. 


Ministerpräsident EiJikol 
führte ein eingehendes Ge¬ 
spräch mit dem englischen 
Aussenminister Michael Ste 
wart, das für beide Teile in¬ 
teressante Themen zum Ge¬ 
genstand hatte. Beide Part 
ner, so versicherte ein eng. 
iischer Sprecher, seien der 
Ansicht, dass der Besuch 
Eshkols das englisch-israeli¬ 
sche Verständnis vertieft ha¬ 
be. Der Spree* her betonte, 
Premierminister Wilson habe 
bei seiner Unterhaltung mit 
Levi Eshkol erneut auf die 
Haltung seines Landes hinge¬ 
wiesen. das die Anwendung 
oder Androhung von Gewalt 
in diesem Spannungsgebiet 
sowie jede einen Umsturz för¬ 
dernde Einmischung eines 
fremden Landes in die inne¬ 
ren Angelegenheiten eines 
anderen Staates missbilligt 
Wilson gab auch seiner Be¬ 
sorgnis über die Zunahme 
der Rüstungen in dieser Zo¬ 
ne Ausdruck, anerkannte je¬ 
doch. dass angesichts der 
herrschenden Umstände je¬ 
des Land das Recht habe, 
sich Waffen zur Verteidi¬ 
gung zu beschaffen und auf 
Gleichgewicht der Rüstungen 
bedacht zu sein. 

Wie die ITA erfahren 
konnte, erklärte Stewart 
sein Land würde es bedau 


Neuer Appell an Moskau 


Philadelphia. — Auf einem 
Meeting der drei Religionen 
wurde Protest gegen die Dis¬ 
kriminierung der Juden in 
Russland erhoben und ver 
langt, dass die sowjetischen 
Behörden diesem Zustand ein 
Ende setzen oder den Juden 
die Auswanderung gestatten. 

Den Vorschlag machte Phi¬ 
lip Klutznik, ehemaliger 
USA-Botschafter vor den UN 
und Expräsident der Bne 
Berit. Der Veranstaltung 
wohnten katholische, jüdi 
sehe und protestantische Per¬ 
sönlichkeiten, schwarze und 
weisse, bei. Die Versammlung 
nahm eine Resolution an, die 
gegen die Leiden der russi¬ 
schen Judenheit protestiert 
und beschloss, dass eine De¬ 
legation die Resolution offi¬ 
ziell den sowjetischen diplo¬ 
matischen Vertretern in 
Washington und New York 
überreichen soll. Die Dele¬ 
gierten werden auch das Wei¬ 
sse Haus, das State Depart¬ 
ment und die UN besuchen, 
um Unterstützung für ihr 
Vorhaben zu finden, ein^n 
Druck auf die Sowjetregie¬ 


rung au.szuiiben, damit den 
Juden in Russland volle 
Rechte und Sicherheit zuteil 
W'ürden. 

Klutznik verglich in seiner 
Ansprache die sowjetische 
Diskriminierung der Juden 
mit den Verfolgungen Hit¬ 
lers, der „seine Rassentheo, 
rien verkündete, während 
Moskau das Gegenteil tut.“ 
Er forderte die Sowjetunion 
auf. die Landesverfassung zu 
erfüllen, sich der UN-Dekla. 
ration der Menschenrechte 
anzuschHessen und sich ihrer 
Lehre gemäss als „Verteidi¬ 
gerin der vom Kolonialismus 
Unterdrückten“ zu erweisen. 
..Wenn die sowjetischen Be¬ 
hörden es für eine, atheisti 
sehe Gesellschaft als untrag¬ 
bar erachten, dass die Juden 
ihre Religion bekennen 44 rief 
er, ..so ist die praktische Ant 
wort hierauf: .Lasset mein 
Volk ziehen 4 , so wie es die Z^- 
ren taten. Andere Länder des 
Sowjetblocks haben so gehan¬ 
delt, doch die Sowjetunion 
verweigert den Juden ge¬ 
wöhnlich ■Prtr.v.f- “ - 

(TTA- 


PRESSEKONFERNEZ 
MIT ESHKOL 

Levi Eshkol erklärte in ei¬ 
ner Pressekonferenz, dass die 
Initiative zu einem Zusam¬ 
mentreffen zwischen ihm 
und Erhard in Händen des 
deutschen Bundeskanzlers lie¬ 
ge. Er sei mit diesem Tref¬ 
fen einverstanden, fügte er 
hinzu, und hielte es für not 
wendig, dass das Gespräch 
eines Tages stattfinde, doch 
nicht bei dieser Gelegenheit 
Israel erwartet Birrenbach 
zu einem dritten Besuch, so 
teilte er mit. um die letzten 
Fragen der diplomatischen 
Beziehungen zwischen Israel 
und Deutschland zu klären, 
und der Austausch der Bot¬ 
schafter werde dann in sechs 
bis acht Wochen vor genom¬ 
men werden. 

Zur Lage im Mittelosten 
äusserte Eshkol. dass die Ent¬ 
wicklung von den Beziehun¬ 
gen zwischen Westen und 
Osten abhänge. 

KEINE KRIEGSGEFAHR 

In seiner Ansprache über 
das englische Fernsehnetz 
erklärte der israelische Mini¬ 
sterpräsident, da-ss im Augen 
blick keine Kriegsgefahr im 
Mittelostraum bestehe, ob¬ 
wohl die Araber „uns minde¬ 
stens zwei Mal im Monat dro 
hen“. Dem wäre nicht so. 
„wenn die Araber glaube 
würden, dass wir schwach 
sind, aber sie wissen, dass Is¬ 
rael eine harte Nuss sein 
wird“ versicherte er und füg 
te hinzu, dass die Wasserre¬ 
serven Israels geringer seien, 
als man angenommen hatte 
weshalb das Wasser für Is¬ 
rael noch kostbarer ist. Was 
die Verschmelzung der Ras¬ 
sen in Israel betreffe, so ist 
sie seiner Meinung nach kein 
Problem, da es sich um ei¬ 
nen fortschreitenden Prozess 
handelt, der eine Generation 
dauern wird und al'e sich ei. 
nig sind, dass diese Aufgabe 
erfüllt werden rr "ss und 
wird. 

VERSCHIEDF* r 
PROBLEME 

Am Sonntag sprach Levi 
Eshkol vor 600 jungen Zioni¬ 
sten und auf einer weiteren 
Veranstaltung der englischen 
Zionistischen Föderation, zu 


der 800 Zuhörer erschienen 
waren. Er wiederholte, dass 
er bei seinen Unterhaltungen 
mit den englischen Staats¬ 
männern vollstes Verständnis 
für die Probleme Israels und 
lebhaftes Interesse am Fort¬ 
schritt des jüdischen Staa¬ 
tes gefunden habe. 

Er berichtete, dass Israel 
sich mit jedem Jahr mehr 
seiner erstrebten wirtschaftli¬ 
chen Unabhängigkeit nähere 
Auch die privaten Kapitals 
anlagen spielten eine immer 
grössere Rolle beim Aufbau 
des Landes. Es gehe jedoch 
darum, die Ausbeute und die 
Produktivität zu steigern und 
neue Wege zur Förderung 
der beschränkten natürli¬ 
chen Bodenschätze zu finden. 

Im weiteren führte Eshkol 
folgendes aus: „Zwanzig Jah 
re nach dem tragischen Zwei¬ 
ten Weltkrieg hat die Regie¬ 
rung der Deutschen Bundes¬ 
republik den Mut gefunden, 
Israel das Angebot zur Auf¬ 
nahme diplomatischer Bezie¬ 
hungen zu machen. Der 
deutsche Vorschlag stellte 
ein höchst bedeutsames Bei¬ 
spiel für den Widerstand ge¬ 
gen die Erpressung und den 
von unseren Nachbarn ausge- 
übten Druck dar. die sich das 
Recht anmassen, andere 
Staaten mit ihrer Feindselig¬ 
keit gegen uns zu infizie 
ren. Bei der Fassung eines 
Beschlusses über dieses An. 
gebot standen viele von uns 
im Widerstreit zwischen Ge¬ 
fühl und Vernunft. Das Leid 
und die Trauer über die Ge¬ 
schehnisse in der Nazizeit 
werden stets frisch in unse¬ 
rer Erinnerung sein. Es kann 
keine Entschädigung für den 
Verlust eines Drittels unse. 
res Volkes durch Greuel ge¬ 
ben, die ihresgleichen nicht 
haben.“ Eshkol sagte, dass 
die diplomatischen Beziehun¬ 
gen in gewissem Masse die 
Widerstände auf dem Weg 
zum Verständnis hinwegräu¬ 
men könnten, doch von die 
sem Punkt bis zur Normali¬ 
sierung der moralischen und 
kulturellen Beziehungen lie¬ 
ge eine beträchtliche Span¬ 
ne. Die Zukunft dieser Be¬ 
gehungen hänge entschei¬ 
dend von der Haltung des 
deutschen Volkes in den 
kommenden Jahren und zu¬ 
künftigen Generationen ab. 
FRIEDLICHE LOKS UN GEN 


Zu Ehren Levi Eshkols ver¬ 
anstaltete der Verband anglo- 
jiidischer Parlamentarier ein 
Frühstück, bei dem Koprä¬ 
sident Barnett Jänner den 
Gast begriisste. Eshkol versi¬ 
cherte, dass Israel sich glück¬ 
lich schätze, so zahlreiche 
Freunde in England zu besit¬ 
zen. Ei* sprach darüber, dass 
eines der Ziele der unabhän. 
gigen neuen Staaten in der 
Hebung des Lebensstandards 
zu sehen sei und „ganze Kon¬ 
tinente. Südamerika, Afrika 
und Asien gegenwärtig die¬ 
sem Ziel zustreben“. Dies 
treffe auch in nicht kleine¬ 
rem Masse auf Israels Nach 
barn zu. „Was für Israel gut 
ist, ist auch nicht schlecht 
fiir die arabischen Nachbar¬ 
länder und umgekehrt* 4 , füg. 
te er hinzu. Die friedliche 
Entwicklung von Nachbarn 
sei seiner Ansicht nach stets 
begriissenswert und „wir 
möchten, dass sie unsere 
Fortschritte in dem gleichen 
rvist betrachten.“ 

Fr Israel sehe es 

prtyponr s*n. seinen be¬ 
scheidenen Beitrag zum Auf- 


Blick in die Welt 

vm HAROLB SCHWARCZ 

PAPST PAUL VI. ermähnte alle katholische,» Brna. 
her, die neuen kirchlichen Prinzipien zu lehren. — 

GAMAL ABDEL NASSER wurde zum dritten Mal zum 
Präsidenten Aegyptens gewählt; er erhielt laut offizieller 
Mitteilung 99.999 Prozent der Stimmen. — 

Ing. F. G. BOSSARD, hoher Beamter des britisofcerf 
Flugministeriums, wurde der Spionage bezichtigt. — 

EXKOENIG FARUK I. von Aegypten, der von Gene¬ 
ral Naguib des Thrones enthoben war. starb im Alter von 
4i> Jahren ki Rom. — 

DREI MILITAERPOSTEN wurden in Brasilien yoh 
kommunistischen Guerilla Kriegern überfallen uud en<> 
waffnet. — 

VIOLA LIUZZIO ist die erste weisse Frau, 38 Jahre Mt, 
Mutter von vier Kindern, die von Mitgliedern des Ku Kiu« 
Klan ermordet wurde, weil sie sich für die Saohe d^r 
Schwarzen einsetzte. — 

GENERAL BARRIENTOS. Präsident der boliviani¬ 
schen Militärjunta, verlegte die ausgeschriebenen Wahlen 
um 30 Tage. — 

AUS LAOg wird gemeldet, dass ein kommunistischer 
Angriff abgeschlagen wurde, aus Nord Vietnam, dass die 
Nordamerikaner angegriffen hätten. — 

WALTER ULBRICHT, ostdeutscher Minister Präsident, 
versprach der Arabischen Liga seine volle Hilfe. — 

HAROLD WILSON, britischer Premier, versprach, sich, 
für den Frieden im Mittleren Osten einzusetzen. — 

SIRIMAVo BANDARA NAIKE. die Mi n is terpr äs Ideii- 
tin von Ceylon, ist von ihrem Amt zurückgetreten, das 
von dem westfreundlichen Konservativen Dudley Senanaya- 
ke eingenommen wurde. — 

ILJA EHRENBURG, Gewinner des Stalin-Preises, er¬ 
zählte jetzt, wie er sich seinerzeit vor den Häschern des 
Diktators retten konnte. — 

PAPST PAUL VI. empfing zwei sowjetische Journali¬ 
sten in privater Audienz. — 

RADIO PEKING erklärte, die chinesische Regierung 
betrachte die Angriffe gegen Nordvietnam als gegen öhi- 
na gerichtet. — 

M AHO MED MUNTASSER, Premierminister von Lib¬ 
yen, trat aus gesundheitlichen Gründen zurück. König 
Idriss ernannte an seiner Stelle den bisherigen Aussen¬ 
minister Hussein Mazek. — 

LEBHAFTER BETRIEB herrscht im Weltraum, die 
russischen Kosmonauten wären beinahe mit einem Satelli¬ 
ten zusammengestossen, jede Woche werden neue Raketen, 
Satelliten und Beobachtungskörper in die Ferne entsandt, 
Russen und Amerikaner überbieten sich bei der Erorbe- 
rung des Weltraums auf der Jagd zum Mond und auf »be¬ 
nachbarte 4 Planeten. — 

DER VATIKAN studiert verschiedene Vorschläge zur 
Frage der Geburtenregelung. — 

PASSIVEN WIDERSTAND leisten die Studenten ii$ 
Madrid, um grössere Freiheiten durchzusetzen. — 

IN MAROKKO wurden nicht weniger als 14 Soldatelf 
wegen Rebellion hingerichtet. — 


bau anderer Länder leisten 
zu dürfen, und es benötige 
selbst weiter ökono mische 
Hilfe: es erachte es als mo. 
ralische Pflicht, seine techni¬ 
schen Erfahrungen mit an¬ 
deren zu teilen. Hierbei er. 
wähnte er die Hunderte von 
israelischen Technikern die 
im Ausland arbeiten und die 
Tausende lateinamerikani¬ 
scher, afrikanischer und asia¬ 
tischer Akademiker, die sich 
in Israel fortbiMyn. 

Die entscheidende Frage 
sei. so fuhr er fort, ob der 
Mittelosten weiter in Span¬ 
nung Boykott. Blockade und 
Feindseligkeit leben solle und 
ob eine Aussicht vorhanden 
sei. dass die Winde des Wan¬ 
dels und der Hoffnung auch 
in diesen Raum gelangen 
werden. „Ich sage nicht, dass 
eine unmittelbare Kriegsge¬ 
fahr besteht“, erklärte Esh¬ 
kol. ..Aber die sehr erhebli¬ 
che Aufrüstung der Araber, 
die neuen sowjetischen Waf¬ 
fenverträge mit den Arabern, 
die Errichtung eines arabi¬ 
schen Einheitskommandos 
und die angedrohte Ablei 
tung der Jordanzuflüsse bil¬ 
den Anlass zur Besorgnis “ 
Na^h F^hkols Worten „ist 
die beste Sicherheit gegen ei¬ 


nen Krieg, dass wir zur Ah» 
schreckung eine gleich star¬ 
ke Armee unterhalten“. Für 
die Hoffnung auf den Frie¬ 
den sei es heute schwer, 
greifbare Gründe zu nennen, 
doch man dürfe folgende Ue- 
belegungen für die Zukunft 
anstellen: erstens verfolgen 
die arabischen Regierungen 
zwar eine Politik der Feind¬ 
seligkeit und Aufreizung, 
aber die arabischen Völker 
dürften mit der Zeit zu der 
Einsicht gelangen, dass der 
Krieg kein Problem löst* 
zweitens leben Araber und 
Israelis seit undenklichen 
Zeiten im mittelöstlichen 
Raum. Beide Teile leiden un¬ 
ter der Feindseligkeit, wäh¬ 
rend sie durch Zusammenar¬ 
beit gewönnen werden. 

Mit den folgenden Worten 
wandte sich Eshkol an seine 
Gastgeber: „Ihre Regierung 
hat sich aktiv um ein besse¬ 
res Verständnis, um eine 
Lockerung der Spannungen 
zwischen Ost und West be¬ 
müht. Ich glaube, dass sie den 
Samen für eine internationa¬ 
le Zusammenarbeit gelegt 
hat, die im Falle ihres Aus¬ 
baus auch im Nahen Osten 
glückliche Erfolge zeitigen 
könnte/* 
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